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Staatliche Muſterbetriebe.
Das Reichswarine-Amt hat eben, einem in der vorigen

Seſſion von dem Aba. Röſicke ausgeſprochenen Wunſche ent

ſprechend dem Reichstage eine Statiſtik über die
Arbeitslöhne, die Arbeitszeit und die Arbeits;-
ruhe des in den Marinebetrieben beſchäftigten Perſonals,
ſowie über die Durchführun, der So ialgeſetzgebung im Ver-
waltungsbereich des kaiſerlichen Marine Amtes zugehen laſſen.
Die Zuſammenſtellung enthält 1. eine Ueberſicht über die Be
ſoldungsſätze für die außeretarsmäßigen, mittleren und unteren
Beamten der Marineverwaliung, 2. eine Ueberiätze über die
Tagesbeſoldungen und Löhne der Gehiifen, Hilfsdedienſieten
und Arbeiter der Marineverwaltung, 3. eine Nachweiſung
über die tägliche Dauer des planmätzigen Dienſtes des Per-
ſonals, 4. eine Nachweiſung über die tägliche Dauer des
planmäßigen Dienſies der Arbeiter der Marineverwaltung,
ö5. Ergebniſſe der Betriebskrankenkaſſen der kaiſerlichen
Marine 1896, 6. Nachweiſung der ouf Grund der Geſetze
über die Unfallverſicherung geleiſteten Zahlungen im Jahre
1896, 7. Nachweiſungen der Aufwendungen für die Durch-
führung des Jnvaliditäts- und Alterzverſicherungsgeſetzes im
Etatsjahr 1896/97, 8. die Möorinearbeiter-Unterſtützungs-
kaſſen und Hilfs- und Darlehnskaſſen, 9. Arbeiterwohnungen
und Verpachten von Gärten, 10. Bemerkungen über ſönſtige
Wohlfahrtseinrichtungen.

Die Nachweiſungen über Dauer der Arbeits zeit
und Höhe des Lohnes zeigen deutlich, wie weit die hier
in Frage kommenden Staatsbetriebe noch von dem Jdeal
eines Muſterbetriebes entfernt ſind. Denn es giebt noch
ganze Perſonalskategorien, die einer tägzlichen Dienſt von
mehr als 10 Stunden bis 15 Stunden haben. Von den

1785 zum ſogenannten Perſonal (ausſchließlich der Werft-
arbeiter) gehörigen Leuten arbeiten 712 bis acht Stunden,
8 mehr als 8 Stunden bis 9 Stunden, 910 mehr als neun
Stunden bis 10 Stunden, 18 mehr als 10 Stunden bis
11 Stunden, 52 mehr als 11 Stunden bis 12 Siunden,
9 mehr als 12 Stunden bis 13 Stunden und 76 mehr als
14 Stunden bis 15 Stunden. Den 14--15ſtündlichen Ar
beitsdienſt haben die ſogenannten Lieger, ſie haben täglich
10 Stunden Arbensdienſt, die anderen 4 bis 5 Stunden
haben ſie auf en ihnen zur Bewachung überwieſenen Schiffen
zu, ubringen. Jn den Werften und Werkſtätten 2c. ſind im
ganzen 13 580 Arbeiter und zwar 13516 in Tagſchichten,
64 regelmäßig in Tag- und Nachtſchichten. Von dieſen
13 580 Arbeitern arbeiten 13 387 mehr als 9 Stunden bis
10 Stunden, 2 10--11 Stunden, 5 11--12 Stunden,
8 13--14 Stunden, 114 14--15 Stunden. Von den 64
in Tag und Nachtſchichten arbeitenden Perſonen arbeiten 2
in achtſtündigen Schichten, 3 in zehnſtündigen und 59 in
zwölfſtündigen Sthichten. Jnbegriffen iſt eine Frühſtücks-
pauſe von 15 Minuten in der Zeit zwiſchen 8-—-9 Uhr früh,
in einigen Betrieen auch eine Nachmittagspauſe. Für eine
Anzahl Betriebe beſteht aber auch keine feſte Pauſe, es iſt
da geſtattet, Erfriſchungen auf den Arbeitsſtellen einzunehmen.
Ueberſtunden, deißt es, werden möglichſt vermieden. Die
114 Perjonen, die 14--15ſtündigen Dienſt haben, ſind
Feuerwächter auf den Werften und dem Kriilleriedepot.

Die Lohnbezüge ſchwanken zwiſchen 1.30 M. bis 462 M.
täglich. Lehrlinge und Jungen erhalten pro Tog 130 M.,
Arbeiterinnen 2. 16 M., Handlanger 2.90 M., Wächter,
Boten, Bureau und Hausdiener 3 35, Tatler, Segelmacher,
See und Zimmerieute, Schleuſenarbeiter, Maurer c. 3.50
Mark, Maſchinen wärter, Keſſelwärter, Heizer 3 53 Mark,
Schreibkräſte 3 83 M., Schiffsbauhandwerker 4.26 M.,
Maſchinen und Torpedohandwerker 4 62 M.

Die Lohnberräge ſind in der Weiſe ermittelt, daß die an
die einzelnen Dienſtgruppen im 1. Halbjahr 1897/98 über-
haupt gezahlien Lohnbeträge durch die Geſamtzahl der ge
ieiſteien Tagewerke geteilt ſind. Das 300fache der Sätze
ergiebt den Jahresverdienſt der einzelnen Kategorien.

Auch hier wird jeder zugeben müſien, daß die Arbeitszeit
in vielen Privathetrieben kürzer, die Löhne in vielen Privat-
betrieben höher ſind.

Bei jeder kaiſerlichen Werft beſtehen für die Arbeiter
Unterſtützungskaſſen. Es fließen in dieſelben die als Strafen
verhängten Lohnabzüge und Geldbußen, Arbeitslöhne, welche
ſeit länger als drei Monaten nicht abgehoben ſind, ander
weitige Einnahmen an Geſchenken und freiwilligen Beiträzen,
der Ertrag aus dem verzinslich angelegten Vermögen der
Kaſſe. Die Unterſtützungen werden in Fällen wirklicher Not
und Hilfsbedürftigkeit gewährt an Arbeiter während ihrer
Beſchäftigung als einmalige außerordentliche Unterſtützungen,
an Arbeiter und Werkführer nach ihrer Entlaſſung als
laufende Jnvaliden- Unterſtützung auf Zeit oder als einmalige
Jnvaliden Unterſtützung, an die Hinterbliebenen verſtorbener
Arbeiter und Werkführer als Witwen Unterſtützungen, als
Erziehuugsbeihilfen. Ueber die eingehenden Anträge auf
Unterſtützung werden die von den Arbeitern aus ihrer Mitte

gewählten Vertrauensmänner gehört Ueber einmalige Unter
ſtützungen entſcheidet der Oberwerfidireltor, über laufende der
Staatsſekretär des Reichs Marineamts. Die monatlichen
Jnvalidenunterſtützungen bewegen ſich für Arbeiter von 18
bis 30 M., für Werkführer auf 50 M. und ſteigen bei Ar-
beitern 20 Jahre lang jährlich um 80 Pf. monatlich bis
1.50 M, bei Werkfühyrern um mongilich 3 M. Der Be
trag der Witwenunterſtützung beträgt mindeſtens 9 Mark
monatlich, die Erziehungsbeihilfe mindeſtens 3 M. und höch-
ſtens 6 M. für jedes Kind monailich. Für vater- und
mutterloſe Waiſen können Beihitfen im doppelten Beirage
bewilligt werden. Ein Rechisan pruch auf dieſe Unter
ſtützungen ſteht dem Unterſtützten nicht zu.

Auf der Werf: in Kiel beſteht eine Dar ehnskaſſe aus
der Arbeiter einen unverzinslichen Vorſchuß bis zu 50 M.
erhalten, der von ihnen in kleinen Raten zurückgezahlt wird.
Es ſind im Jahre 1896 19678 M. ausgeliehen worden
und die Benyutzung der Pfandhäuſer iſt dadurch weſentlich
eingeſchränkt worden.

Fiskaliſche Arbeiterwohnungen befinden ſich in Wilhelms
haven, Bant und Friedrichsort. Jn Wilhelmshaven ſind
56 Häuſer mit 440 Wohnungen, in Bant 246 Häuſer mit
526 Wohnungen, in Friedrichsort 40 Häuſer mit 112 Woh-
nungen gebaut. Jn Witlhelmshaven verpachtet die Werft
Parzellen von etwa 400 Quadratmeter Fläche an Werft
arbeiter An Pacht wird 1 Pfennig für den Quadratmeter
jährlich erhoben. Die Parzellen dürfen nur zum Gemüſe-
und Gartenbau verwendet werden. Afterverpachtungen ſind
bei Strafe ſofortiger Pachtentziehung verboten. An Wohl
fahrtseinrichtungen beſtehen Kinderbewahranſtalten, Speiſe-
anſtalten und Kantinen, Konſumaunſtalten. Außerdem iſt für
Kohlenbeſchaffung geſorgt, auch werden für beſonders ſchmutzige

Arbeiten Bekleidungſtücke den Arbeitern geliefert. Auf den
Werfjten ſind Brauſebäder, waärme Bäder und Seebäder ein-
gerichtet, bei allen techniſchen Jnſtituen ſind Räume für An-
legung von Notverbänden vorgeſehen, auch iſt ein Teil des
Perſonals im Samariterdienſt aus gebildet. Jn Witlhelms-
haven exiſtiert ein Werftkrankenhaus. Schließlich beſtehen
Bibliotheken in Danzig, Kiel und Wilhelmshaven und eine
Handarbeitsſchule in Kiel. Für die jugendliches Arbeiter
werden an Sonniagen Jugendſpiele veranſtaltet, in Kiel iſt
auch aus der Mitte der Arbeiter auf ihren Wunſch eine
Muſikſchule errichtet worden. Die Kapelle veſteht aus
50 Mann und iſt ſchon öffentlich aufgeireten.

So klingt der Bericht des Marinegmts, gegen deſſen that-
ſächlichen Jnhalt ſich manches ſagen ließe, wen güens luſtig
aus.

un

Kagesgeſairhte.
Seine Zuſtimmung verſagt der Bundesrat den

Beſchlüſſen des Reichstags betreffs Abänderung des Wahl
geſetzes zum Reichstage und der Gewahrung von Diäten an
die Reichstagsmi glieder. Die Herren Bundesratsmit liede
erhalten für ſich als Vertreter ihrer Reg ſerungen ſehr hohe
Diäten, weit höhere, als der Reichstag für ſeine Mitglieder
in Ausſicht genommen hatte. Es wäre darum nur recht und
billig geweſen, wenn der ſchon vielmols gefaßie Beſchluß auf
Diätengewährung angenommen worden wäre. Freilich: die
Herren vom Bundesrat müſſen die Meinungen der Bundes-
rezierun zen vertreten und wie dort der Wind weht, weiß
man zur Genüge.

Eine nene Art Seekrankheit, ſo ſpottet die Köln.
Volkszeitung, graſtert gegenwär ig im Deutſchen Reich. An
verſchiedenen Orten melden ſich Lente, vorzugsweiſe aus den
Kreiſen der Sroßindunriellen, der Schiffsrheder und Kolonial-
intereſſenten, welche von einer bieher nie geahnten, un
bezwinglichen Begeiſterung für das Seeweſen
nefallen zu ſein erkiären und meiſt nach dem Vortrage eines
See Offiziers z. D. oder a. D bezw. eines „Gecchäfts-
führers“ des ſogen. Alldeuiſchen Verbandes die Ueberzeugung
ausſprechen, daß die von den verbündeten Regierungen ein-
gebrachte Marinevorlage unbedingt angenommen werden
müſſe, und zwar genau ſo angenommen werden müſſe, wie
die verbündeten Regierungen ſie eingebracht haben, und das

mit äußerſter Beſchleunigung. Dieſe Kreiſe begnügen ſich
teilweiſe nicht damit, dieſer ihrer Ueberzeugung ig der üb-
lichen Weiſe Ausdruck zu geben, ſondern ſiad eifrig bemüht,
dieſelbe auch andern Leuten ſozuſagen aufzudrängen, indem
ſie dieſelben durch Reſolurionen auffordern, der Marinevor-
lage „rückhaltlos“ zuzuſtimmen.

Der Alldeuiſche Verband ſei die Seele der gegenwärtigen
Flottenbewegung; in ſeinem Auftrage reiſen und reden die
Seeoffiziere z. D. und a. D. Und die Seele des Alldeut-
ſchen Verbandes iſt wieder der Prof. Haſſe, Mitglied des
Deutſchen Reichstags. Prof. Haſſe? War er dena immer
ſo unbedingt marinebegeiſtert und immer bereit, alles an
zunehmen, was die verbündeten Regierungen für notwendig
erklärten Wir ſchlagen nach und ſtoßen auf die Abſtimmung
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des Reichstags vom 9. März 1894 über den Panzerkreuzer
Erſatz Leipzig. Und ſiehe da, Herr Haſſe, der als der
ſchneidigſte „Typ“ des Alldeutſchen Verbandes im Reichs
tage gilt, ſtimmie mit einem kräftigen „Nein“ und mit ihm
ſtimmten 16 ſeiner nationalliberalen Freunde nur 17 ſtimmten
mit Ja und 16 fehlten. Derartige Reminiécenzeg ſind recht
geeignet, den gegenwärtigen „rückhaltloſen“ Marine Enthuſias-
mus der in Rede ſtehenden Kreiſe zu illuſtrieren.

Die Köln. Volksztg. erinnert ſodann daran, daß noch in
der vorigen Seſſion des Reichstags weder bei der Regierung
noch bei den Parteien, welche heut von einer Art Meer-
waſſerbaz,illus ergriffen zu ſein ſcheinen, dieſe überſchäumende
Flottenbegeiſterung vorhanden war. Dann erfolgte mit einem
Mal ein Umfall auf der ganzen Linie die bisher ſo zurück
haltenden Kreiſe erſchienen auf einmal wie von Meerwaſſer
benebelt. Zeitlich fiel dieſe Wandlung mit der damals be
ſonders augenfällig in die Erſcheinung getretenen Thatſache
zuſammen, daß der Kaiſer in lebhaftes Intereſſe für weiter
gehende Flottenpläge bekundete.

Unterdrückung der Gewerkſchaften. Jmmer deut
licher treten die Abſichten der deutſchen Regieruggen zu Tage,
die Gewerkſchaften zu unterdrücken. Herr Staatsſekretär
Poſadowsky erklärte in ſeiner Etatsrede, die deutſchen
Arbeiter brauchen keine Koalitionsfreiheit, da
ſie das allgemeine, gleiche Wahlrecht beſitzen. Die deutſchen
Arbeiter meinte er, können auf dem Wege der ſozialen
Geſetzgebung erreichen, was ihnen not thut. Früher hieß
es: wir werden durch unſere großmätige ſoziale Geſetzgebung
die Arbeiter mit den Unternehmern ver ſöhnen, wir werden
auf dieſe Weiſe den ſozialen Frieden berſtellen, jetzt
heißt es: wir wollen, weil wir eine ſoziale Geſetzgebung
haben, der wir uns ſo ſehr rühmen, den Arbeitern ver-
bieten, mit eigenen Mitteln für ihr Wohl zu kämpfen!
Weil die Arbeiter ſich mit der jämmerlichen deutſchen
Sozialreform nicht zufrieden geben wollen, nicht zufrieden
geben können, ſo muß man ſie zwingen, ſich damit
zufrieden zu geben So iſt aufgedeckt, was man mit dieſer
„ſozialen Geſetzgebung erſtrebte und was man unter der
„Harmonie der Jntereſſen“ verſtand: die Arbeiter zu will-
fährigen Sklaven des Kapitals zu machen! Jetzt ſagt
man die Arbeiter haben das allgemeine, gleiche Wahlrecht,
ſie brauchen die Koalitionsfreiheit nicht, und andern-
falls heißt es: die Arbeiter können ja im Gewerkſchaftskampf
für ihre Jntereſſen eintreten, ſie brauchen das Wahlrecht
nicht. Baid ſtürzen ſich die herrſchenden Klaſſen und die
Regierung auf den gewerkſchaftlichen Kampf der Arbeiter,
bald auf den politiſchen die Wahrheit iſt, daß ſie beide
vernichten, daß ſie die Arbeiter politiſch mund tot machen
möchten und augerdem ihnen noch die Hände binden.

Den Arbeitern ſoll es verboten werden, ſich zu verbinden,
um eventuell durch Arbeitsniederlegung Lohnaufbeſſerung,
Verminderung der Arbeitszeit und Abſchaffung von Fabrik
miß ſtänden zu erlangen. Heißt das nicht, den Lohnkampf
und den Streik überhaupt zur Unmöglichkeit mochen
wollen? Wenn die Arbeiter ſtreiken, verbinden ſie ſich;
wenn ſie ſich verbinden, werden ſie polizeilich verfolgt, geſetz
lich verurteilt und in Gefängniſſe geſteckt. Das iſt die
Konſequenz des Standpunkts der Regierung

Heißt das nicht, eine ſtaatlich geſchützte Lohnſklaverei
im wahrſten Sinne des Wortes aufrichten zu wollen So
ſtehen jetzt die Dinge im Deutſchen Reich. Arbeiter,
merkt's euch!

Die Treunnng von Kirche und Staat fordern die
Sozialdemokraten. Wie berechtigt dieſe Forderung iſt, geht
wieder einmal aus den Verhandlungen der preußiſchen
Generalſygode hervor. Die Herren nehmen das echt der
Schulaufſicht in ausgedehntem Maße für ſich in An pruch.
Es wurde hervorgehoben, daß der Geiſtliche nicht nur den
Religioneunterricht, ſondern auch den Geſchichtsunterricht
überwachen ſoll, ob dieſer etwa im ſozialiſtiſchen Sinne“
erteiſt wird. Damit iſt wieder ein neuer Zankapfel zwiſchen
die Lehrerſchaft geworfen worden. Welcher Streit wird ſich
an dieſe Forderung knüpfen. Die Lehrer werden nicht eher
Ruhe vor den anmaßenden Forderungen der Geiſtliven be-
kommen, bis daß ſie mit uns die Entfernung des Religions-
unterrichts und damit zugleich die Enſernung der Geiſtlichen
aus den Schulen erſtreben

Ausland.
Englaud. Weſentliche Zugeſtändniſſe haben mehrere

engliſche Eiſenbahn Geſellſchaften ihren Beamten und Arbeitern
fceiw.llig gemacht. Die eine Geſellſchaft hat die wöchentliche
Arbeitszeit auf 50/, Stunden ermäßigt; auch bekommen die
Arbeiter freie Fahrt nach und von der Ardeitsſtelle.

Alle Angeſtellten, die von ihrem Wohnſitz entfernt wohnen
müſſen, ſollen 1 Schilling (1 Mark) Eatſchädigung far jede
Nacht erhalten. Allen Maſchiaiſten ſoll am Sonntag 9'/,
Stunden Arbeit als anderthalber Arbeitstag angerechnet
werben. Auch die London und South Weſtern- Eiſenbahn
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geſellſchaft hat eine ganze Anzahlich dem 1. Jannar k. J. ſollen l

Unterſchied w. r r für Sonniagsarbeit erhalten.
Die London Brighton u. South CoaſtEi hugeſellſchaft
will ihren Lokomotwführern und Heizern Erleichterungen ver
ſchaffen. Und Deutſchland?

Pon der frommen Jrr
Paſtors v. Vodelſ

Die auch von „allerhöchſter“ Stelle viel geprieſene An
Anſtalt Bethel iſt ſeit vorigen Sonnabend Gegenſtand eines
gerechtes Aufſehen erregenden Prozeſſes.

Jm Juni d. J. erſchien in Bielefeld eine von dem Maler
Paßler, genannt Kaduar, verfaßte Schrift unter dem Titel:
„Die Wahrheit üder die Anſtalt Bethel und ihre Zweig-
anſtalten bei Bielefeld“. Darin behauptet der Verfaſſer, ein
ehemaliger Pflegling der für Epileptiſche c. gegründeten An
ſtalt Bethel u. a.: Ehe der Leiter der Anſtalt, Paſtor
D. v. Bodelſchwingh, ſeinen Pfleglingen das Abendmahl
reiche, nehme er eine Ohrenbeichte vor. Jn dieſer ſei
der Paſtor bemüht, von dem Beichtenden etwas heraus zu
horchen, um dies alsdann als Waffe gegen ihn zu benützen.
Das Geſamtvermögen der Anſtalt betrage ungefähr 16 Mil-
lionen Mark. Dieſer Beſitzſtand ſei unter dem Namen der
„armen Kranken“ geſammelt worden. Die Nutznießung jenes
Verwögens ſollte nun doch den armen Kranken wenigſtens

Teil zu gute kommen, allein die Kranken ſeien in der
nſtalt Bethel nur Mittel zum Zweck. Sie zahlen ihre

Penſion, erhalten eine ungenügende, ſelbſt dem gering-
ſten Penſionsſatze nicht entſprechende Roſt und müſſen auch
außerdem dieſe Koſt durch harte Arbeit ſelbſt verdienen.
Die Bareinnahmen, für die kein genauer Nachweis exiſtiere,
betrügen mehrere Millionen Mark im Jahre, abgeſehen von
dem, was die auswärtigen Agenten für ihre „Liebesmühe“
behalten oder bekommen. Jn den Kanzleien ſäßen ganze
Stäbe von Sekretären, Hilfsſchreibern und dergl., die mit
ihren Chefs etwa 100 000 Mark jährlich erhielten. Alſo die
bloßen Verwaltungskoſten einer „armen“, „elenden“ Ge-
meinde von etwas über dreitauſend Seelen beliefen ſich auf
jährlich einmalhunderttauſend Mark. Jm Monat einmal er
ſcheine der Arzt, laſſe ſich das Buch vorlegen und ſchreibe
neben die Namen mit vermehrten Anfällen einen Löffel Brom
kali mehr, neben die Namen mit verminderten Anfällen einen
Löffel weniger. Sonſt ſehe der Arzt die Kranken überhaupt
nicht. Jn den entlegenen Häuſern erſcheine der Arzt etwa
einmal im Jahre, u. ſ. w.

Gegen den Verfaſſer der Schrift haben der Leiter derAnſtalt Paſtor D. v. Bodelſchwingh, ſowie die Paſtoren,

Aerzte und Hausväter der Anſtalt, ebenſo wie gegen den
Verleger Schumann, Vorſteher der Druckerei der
Volkewacht, Strafantrag geſtellt und die vorläufige Beſchlag
nahme der Schrift erzielt. Aus dieſem Anlaß haben ſich
Paßler und Schumann vor der Strafkammer zu verant
worten. Beide haben erklärt, den Beweis der Wahrheit an-
treten zu wollen.

Aus dem Verhör der etwa ſechzig Zeugen heben wir die
intereſſanteſten Momente hervor.

Paſtor Bodelſchwingh beſtreitet faſt alle Behauptungen
der Broſchüre; wenn die Anſchuldigungen wahr wären, ge-
höre er ja ins Zuchthaus. Es werde niemand zur Arbeit
gezwungen.

Dr. med. Huchzermeyer giebt zu, daß ausnahms-
weiſe Butter ſtatt Margarine verabfolgt worden ſei. Daß
ſchmutzige Kranke oder Kranke mit offenen Wunden mit
anderen Kranken zuſammen gebadet werden, ſei unwahr.
Dagegen ſei es richtig, daß wenn das warme Waſſer knapp
ſei, Kranke mehrfach zuſammen baden müſſen; dies ge
ſchehe doch aber in öffentlichen Anſtalten auch. Auf Be-
fragen des Angeklagten Paßler giebt der Zeuge zu, daß
gegen Epilepriker Stacheldraht angewandt werde. Aus
ſanitären Gründen werden Kranke in Jſolierzellen
geſperrt, als Strafmittel werde die Jſolierung niemals an
gewandt. Ob Wärter in einzelnen Fällen die Jzolierung
als Strafmittel angewendet, wiſſe er nicht; es ſei nicht
möglich, für alle Handlungen des Wärterperſonals die Ver
antwortung zu übernehmen. Verteidiger Juſtiz Rat Bock:
Jſt dem Herrn Zeugen bekannt, daß in dem offenen Teiche
der Anſtalt Kranke ertrunken ſind, weil man dieſe un-

See driſe gemacht.
Angeſtellten ohne

beaufſichtigt hat an das Waſſer gehen laſſen Zeuge:
Das iſt mir allerdings bekannt, das kommt doch aber in
allen Anſtalten vor. Paſtor Siebold: Stoßen und
Schlagen der Kranken ſei dem Wärterperſonal aufs ſtrengſte
verboten. Ebenſo ſei jeder Zwang den Kranken gegenüber
verboten. Auf Befragen des Angeklagten Paßler giebt Paſtor
Siebold zu, daß im Vorſtande der Anſtalt allerdings zwei
leibliche Brüder und zwei Schwägersleute ſitzen.

Amtmann v. d. Goltz: Er ſei nicht bloß Amtmann,
ſondern auch Standesbeamter. Es ſei ihm einmal der Tod
eines Kindes von dem Vorſtande der Anſtalt gemeldet wor-
den. Es ſei zur Zeit das Gerücht verbreitet geweſen, daß
das Kind keines natürlichen Todes geſtorben ſei. Er habe
jedoch keine Veranlaſſung gehabt, deshalb nähere Unter-
ſuchungen anzuſtellen. Angekl. Paßler: Tiſchler Neder
mann wird bekunden, daß das Kind in eine Wanne geſetzt
wurde, die mit kochendem Waſſer angefüllt war. Das Kind
iſt dadurch verbrüht worden und an den erlittenen Ver
letzungen geſtorben.

Es wird beſchloſſen, den Tiſchler Nedermann als Zeugen
zu laden.

Paſtor Siebold bekundet auf Befragen: Es ſind mir
allerdings, ſeitdem ich die Aufſicht über alle Häuſer habe,
verſchiedene Klagen von Kranken über ſchlechte Behand-
lung ſeitens der Brüder zugegangen. Jch habe ſtets jede
einzelne Beſchwerde geprüft und in den meiſten Fällen ge
funden, daß die Beſchwerde grundlos war. Jn einem
einzigen Falle ſtellte ich feſt, daß ein Bruder einen Kranken
geſchlagen hatte. Jch veranlaßte infolgedeſſen die Entlaſſung
dieſes Bruders.

Paſtor v. Bodelſchwingh jun.: Es wurde mir ein
junger Menſch, Namens Schröder, von ſeiner Mutter zuge-
führt. Jch habe mich deshalb um das Wohl dieſes jungen
Menſchen ganz beſonders intereſſiert. Eines Tages wurde
mir berichtet, daß Kaufmann Hede dieſen jungen Menſchen,
der von ſeiner Mutter Geld erhalten hatte, verführt, mit
ihm in Bielefeld in Beluſtigungslokale gegangen ſei und ge-
zecht habe. Jch war über dieſen Vorgang ſelbſtverſtändlich
ſehr erregt und ſtellte den Hede zur Rede. Da ietzterer,
anſtatt ſein Unrecht einzugeſtehen, noch leugnete, ſo verlor
ich meine ſonſtige Kaltblütigkeit und gab ihm ein paar Ohr-
feigen. Jch gebe offen zu, wenn mir wieder ein ähnlicher
Fall vorkäme, ich nicht Anſtand nehmen würde, in glei-
cher Weiſe zu handeln.

Gärtner Schürman: Jch habe einmal geſehen, als auf
Klein Tabor ein Kranker bei der Arbeit in Kräwpfe fiel.
Als dieſer wieder zu ſich kam, ſetzte er die Arveit fort, er
wurde aber ſchließlich ſo ſchwach, daß er einen Eimer, den
er trug, wieder hinſetzen mußte. Jnfolgedeſſen zog Bruder
Schneider den Kranken derartig am Ohr, daß er es ihm
einriß. Der Kranke lief unter großem Geſchrei in die Sta-
tion. Bruder Schreider lief dem Kranken nach und ſchlug
ihn heftig mit einem dicken Stock auf den Kopf und auf
den Rücken. Jch habe infolgedeſſen den Bruder Schneider
zur Rede geſtellt. Dieſer antwortete: Die Kerls müſſen
gezüchtigt werden. Jch ging nun mit dem Kranken zu
Drr Paſtor v. Bodelſchwingh, um uns dort zu beſchweren.

ir wurden aber dort von der Pförtnerin abgewieſen. Wir
begaben uns daber zu dem Hauesevater Büker und verlangtien,
daß der Fall angezeigt werde. Hausvater Büker lehnte aber
die Anzeige ab. Jn einem anderen Falle kam ich gerade
hinzu, als Bruder Lauterbach einen Kranken miß handelte.
Als ich den Bruder zur Rede ſtellte, ſagte dieſer: Wenn die
Kranken nicht arbeiten wollen, dann müſſen ſie durch Schläge
dazu gezwungen werden. Jn einem dritten Falle habe ich
geſehen, wie Bruder Hech einem Kranken ein paar Ohr-
feigen gab. Jm weiteren habe ich geſehen, wie Bruder
Engelmann einen Kranken mißhandelte. Als ich den Kranken
noch der Urſache der ihm gewordenen Mißhandlung fragte,
ſagie dieſer: ich ſoll arbeiten, bin aber zu krank und zu
ſchwach. Jch habe ſchon geſtern nichts zu eſſen bekom-
men und heute auch nichts. Der Kranke, der über heftige
Schmerzen klagte, erzählte, daß er ſich bei Dr. Huchzermeyer
oder bei Dr. Noellner beſchwert habe. Der beireffende Arzt
habe ihm aber geantworiet: Die Kranken beſchweren ſich
oftmals ohne Grund.

Arbeiter Schäfer: Jch habe einmal geſehen, wie ein
Kranker mit blutigem Kopf aus der Badewanne kam. Haus

vater Büker lief hinter dem Manne her und fort
während heftig mit einer dicken Latte auf den Kopf.

Jch habe außerdem noch mehrfach geſehen, daß Kranke in
der Badewanne geprügelt wurden. Jch habe ferner ein
mal geſehen, wie Hausvater Büchner einen Kranken mit
einem dicken, dreikantigen Knüppel heftig auf den Kopf
ſchlug. Frau Büchner rief ihrem Mann zu: Laß doch den
Mann gehen. Jn einem dritten Falle habe ich geſehen, wie
ein Bruder einem Kranken, der in Krämpfen lag, ein paar

Ohrfeigen gab. (Schluß folgt.)
Iokales und Provingielles.

Halle a. S., 17. Dezember 1897.
Der unglückliche Abramſohn iſt vor kurzem ent

mündigt worden, ſo daß er bis auf weiteres in Nietleben
lebendig begraben dleibt. Die Entmündigung iſt ausgeſpro
chen worden auf Grund eines Gutachtens des Sanitätsrats
Dr. Fielitz, der die Gemeingefährlichkeit des Abramſohnglaubt daraus entnehmen zu uußen, daß A. in den Jahren

1889--1895 viele Eingaben und Anzeigen an die Staats
anwaltſchaft gerichtet hat, in deuen er i. a. neun Perſonen
des Meineids bezichtigte. Nach den uns gewordenen Mit
teilungen befinden ſich allerdings Fälle darunter, in denen
A. mit großer Unbedachtheit ſeine Vorwürfe erhoben hat,
doch iſt zugleich zu konſtatieren, daß die Grundloſigkeit der
Anſchuldigungen ſich in ſämtlichen Fällen entweder jofort
oder voch ſchon in den erſten Stadien der Vorunterſuchun
ergab, ſo daß keine einzige der Beſchuldigungen bis zur Er-
öffnung des Hauptverfahrens führte. Auf Grund dieſer
Vorkommniſſe iſt bekanntlich Abramſohn ſchon vorioes Jahr
einmal nach Nietleben gebracht worden. Das Fielitziche Gut
achten bricht gerade an der Stelle ab, wo der Nachweis er
bracht werden müßte, daß A. auch in dieſem Jahre wieder
in „gemeingefährlicher“ Weiſe falſche Denunziationen gegen
einzelne Perſonen gerichtet hat. Dae Gutachten beſchränkt
ſich darauf, zu ſagen, die Wahnvorſtellungen des A. hätten
ſich neuerdings in noch geſteigertem Maße geltend gemacht.
Daß dadurch irgendwem Schaden zugefügt worden wäre,
wird in dem Gutachten weder behauptet noch nachgewieſen,
und doch käme es gerade auf dieſen Nachweis an. Wir
meinen, da die „chroniſche Verrücktheit“ des A. lediglich in
der Art ſeiner Anzeigen gefunden worden iſt und da ſich
dieſe Anzeigen als unbeachtlich herausgeſtellt haben, ſo konnte
man zukünftige Eingoben des ſonſt ganz harmloſen Mannes
dementſprechend bewerten, ihn ſelbſt aber ruhig in der Frei-
heit belaſſen. Von unſerem Standpunkte aus können wir
in dem Gebaren des A. einen genügenden Grund, ihn durch
die Entmündigung auf die Dauer ins Jrrenhaus zu vringen,
nicht erblicken.

Die Eiſenbahnverwaltung thut bekanntlich gar
nichts oder blutwenig für die 4. Klaſſe, obwohl ihr von
dieſer verhältnismäßig die ſtärkſten Einnahmen erwachſen.
Als erfreulich muß begrüßt werden, daß der Eiſenbahnminiſter
mit dem Gedanken umgeht, auf größeren Uebergangsſtationen,
zumal wenn die Reiſenden dort einen Teil der Nacht zu
gegen Frauenräume 3. und 4. Klaſſe einrichten zu
aſſen.

f Wie ſchloddrig die profitgierigen Unternehmer aller-
wärts bauen, zeigt ſich in beſonders augenfälliger Weiſe in
Dresden Blaſewitz, wo auf Anweiſung der Bauinſpektion
eine faſt bis unter den Dachſtuhl fertige Villa abgetragen
werden mußte. Wenn das an Villenbauten möglich iſt,
wie mögen da erſt unſere Miethskaſernen zuſammengeklebt
und gekiit cht werden

f Ueber Arbeiterſchutz haben in erſter Linie die Ar-
beiter zu wachen. Was nützen alle Schutzgeſetze, wenn ſie
nicht befolgt, ja gar in Vergeſſenheit geraten. So war
den Unternehmern im Teſſin (italieniſche Schweiz) 1880 u. 81
in einer Uebergangsbeſtimmung ausnahmsweiſe geſtattet wor-
den, Kinder bis zu 12 Jahren (anſtait 14) hinab in den
Seidenſpinnereien zu beſchäftigen. Die für das Wohl ihrer
Arbeiter ſo beſorgten Geldſäcke vergaßen nun, daß die Aus-
nohmebeſtimmung 1882 erloſch, und dehnten ſie bis
1897 aus, alſo die Kleinigkeit von fünfzehn Jahren! Und
kein Hahn kräht danach. Die Behörden hatten mit dem
„Regieren“ zu viel zu thun. Und die Arbeiter? Die
ſchliefen. Erſt jetzt ſind die Spinner organiſiert, und ſofort
drangen ſie darauf, daß die Obrigkeit Wandel ſchoffte.

r e

Indianer und Kaiſer.
Von Auguſt Heine.

[Nachdruck verboten.

Jedoch nicht allein, daß die kaiſerlich mexikaniſchen Soldaten
deſertierten, nein auch das belgiſche Freikorps meuterte wegen
Mangel an Soid und Lebensmitteln.

Da überdem der Urlaub der belgiſchen Offiziere abgelaufen und
ſolcher durch ein „Verſehen“ der belgiſchen Regierung nicht
wieder erneuert war, ſo verließen auch die belgiſchen Offiziere im
September 1866 Mexiko.

b das Verſehen der belgiſchen Regierung ein abſichtliches war
Wer weiß es es ſcheint faſt ſo, und läßt erkenneg, wie es in
der Politik hergeht, wenn es ſich um eine verlorene Sache handelt.

Wie im übrigen der Kaiſer bereits zu einer Narrenpuppe der
Kleriſei geworden, das heißt, wie Pater Fiſcher mehr galt als der
Kaiſer, geht aus folgender Depeſche des kaiſerlichen Generals
J. Gattierez hervor:

„Ein Telegramm des Sekretärs des Kaiſers verbietet mir ſoeben,
das Todesurteil gegen Roſada vollziehen zu laſſen.

Roſada hat das Urteil verdient, allein ich ſoll ihn entſpringen
laſſen, weil ſich der Erzöiſcert für ihn intereſſiert.

rotzdem der Kaiſer ſelbſt das Todesurteil eigenhändig beſtätigt

Die armen Teufel muß ich erſchießen laſſen, die großen Schul
digen werden beynadigt. Das wird ſehr böſes Blut bei den An-
hängern der kaiſerlichen Sache hervorrufen.“

Gewiß kann niemand nach dem Leſen dieſer Depeſche (Docu-
ments inedits sur l'empereur Maximilian par Comte de
Keratry S. 181) mehr zweirfeln, von welcher mörderiſchen Ge

nung der Kaiſer und die Seinen erfüllt waren, und daß der
ſer nur ſeinen Lohn erhielt, als er ſiandrechtlich erſchoſſen

wurde, trotzdem ſolcher von ſich ſelbſt ſchreibt (Brief an Bazaine
vom 15. 1866): „Meine Vergangenheit und meine per-
ſönliche Milde gegen politiſche J ſind bekannt
und werden meinen Alliierten und aller Welt Bürgſchaft dafür
bieten c.

83 dieſem Briefe erſuchte Maximilian, zu geſtatten, daß die
franzöſiſchen Generäle Osmont und Friant als Miniſter
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bei ihm einlteten durften. Bazaine ſagte nach einiger Weige-
rung zu.Die Folge war eine an Napoleon gerichtete Beſchwerde der
Regierung der Vereinigten Staaten vom 16. Auguſt 1866, welche

folgenden Satz enthielt: t„Jch erlaube mir, Jhre Aufmerkſamkeit auf zwei Befehle oder
Erlaſſe zu richten welche, wie man ſagt, der Prinz Maximilian,
welcher ſich den Titel eines Kaiſers von Mexiko an-
gemaßt erlaſſen hat und wodurch er den franzöſiſchen General
Osmont zum Kriegeminiſter und den franzöſiſchen General Friant
zum Finanzminiſter ernannt hat.

Der Präſident macht den Kaiſer darauf aufmerkſam, daß wir
dieſes Vorkommen als eine feindliche Handlung Frankreichs gegen
unſere Republik betrachten müſſen.

Der Kongreß und das Volk der Vereinigten Staaten werden
es nicht zugeben, daß die zwiſchen uns getroffene Verabredung in
Bezug auf den Rückzug der franzöſiſchen Soldaten gebrochen werde.
William H. Seward

Dieſe Note, welche faſt einer Kriegserklärung gleichkommt, ver-
anlaßte Nopoleon ſofort, ſich zu entſchuldigen und zu erklären,
daß beide franzöſiſchen Generäle eigermächtig gehandelt c.

Bei dem ganzen mexikaniſchen Handel iſt Ehrlichkeit, Aufrichtig-
keit und Freimütigkeit nur allein auf der Seite der Republikaner

u finden. Alle Kundgebungen von ſeiten Nepoleons, Maximilians,
azaines und der anderen gleichwertigen Alliierten ſind voller

Falſchheit, Hinterliſt und Treuloſigkeit einer monarchiſchen Partei

ſegr die gandere..Freimütig und folgerichtig wie dieſe Kriegserklärung Sewards
war auch die n Vereinigten Staaten Präſidenten
Johnſon, welche einen Erlaß Maxiwitians, wodurch mehrere
mexikaniſche Häfen blockiert (d. h. in Belagerungszuſtand erklärt)
waren für null und nichtig erklärte.

Wie weit der Wahnſinn Maximilians gediehen, geht übrigens
daraus deutlich hervor daß er welcher kein einziges Kriegs
ſchiff beſaß, mexikaniſche Häfen in Belagerungszuſtand erklärte,
welche bereits von den Republikanern eingenommen waren.

Napoleon hatte Moximilian feierlich verſprochen, die letzten
m. uppen nicht vor dem November 1867 abzuberufen.

A die Demütigungen über Demütigungen, welche ihm von
Waſhington aus zu teil wurden, veranlaßten Napoleon, der Sache
Maximilians ein raſches Ende zu machen. ſollte zur
dankung gezwungen werden und lnau wurde mit ausgedehn

teſter Machtbefugnio nach Wexito geſandt, Um Maxintian zur
Niederle gung ſeiner Würde zu zwingen. Caſtelnau reiſte am
17. September 1866 wach Mexiko ab.

Jn Mexiko ſelbſt waren es nur die franzöſiſchen Truppen,
welche dem Andringen der Republikaner ernſtlichen Widerſtand
entgegenſetzten. Das belgiſche Freikorps war faſt aufgelöſt und
das öſtreichiſche Freikorps war enmutigt, die einheimiſchen Truppen
waren ſo gut wie wertlos.

Wie ſollte es aber auch anders kommen. Die Bedürfniſſe
des kaiſerlichen Hofſtaates betrugen täglich 27 tau
ſend Franken Gold, wo ſollte da Geld für Heer und Ver
waltung hergenommen werden.

Das öſtreichiſche Freikorps wurde alſo von der kaiſerlichen Re
gierung aufgeopfert, d. h. dieſer Truppe wurde eine Aufgabe
geſtellt, welcher ſie unmög ich gewachſen ſein konnte. Sie wurde
ausgeſandt, einen Gebirgskrieg in der Sierra de Tulancingo gegen
die Einheimiſchen zu führen.

Bald waren die Oeſtreicher von den Republikanern eingeſchloſſen
und ſahen ihrer völligen Vernvichtung entgegen.

Wie weit jedoch die Hinterliſt und Treutoſigkeit Napoleons ge
diehen, iſt daraus zu erſehen, daß derſelbe dem nordamerikaniſchen
Geſandten anbot, mit Hilfe der franzöſiſchen Truppen in Mexiko
rn zu enttronen und eine republikaniſche Regierung dort
einzuſetzen.

ie Antwort Sewards vom 8. Oktober 1866 bedeutete nur
einen neuen Fußtritt, den die ſtolze Union dem verräteriſchen Kaiſer
erteilte. „Wir wünſchen nur, daß der Kaiſer ſeine Truppen zurück
zieht, dann werden die Bürger Mexikos ſchon Ruhe, Frieden und
eine geſetzmäßige Regierung einzurichten wiſſen.“

Mit dieſem Fußtritt noch nicht zufrieden, ſuchte der Miniſter
Napoleons, Marquis von Mouſtier, in einer Unterredung mit dem
amerikaniſchen Geſandten John Bigelow die Nachſicht der Ver
einigten Staaten Regierung zu erlangen, da die Lage in Europa
delikat und empfindlich ſei. Die Regierung zu Waſhington möge
doch dem Kaiſer Napoleon Hilfe leiſten, um ſich mit Würde von
der Verlegenheit in Mexiko befreien zu können. Der Kaiſer ſei
auch auf Wunſch bereit, ſeine Truppen früher abzuberufen
als er mit Maximilian abgemacht habe. igelow ant
wortete ausweichend.

(Depeſche vom 12. Oktober 1866 Bigelows nach Waſſhington.)
(Fortſetzung folgt.)
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f. Die Verwendung von Soldaten als Erſatz
ſtreikender Arbeiter, wovon wiederhoit Beiſpiele berichtet wur
den, iſt eine geradezu ungehenerliche Verirrung der Be-
hörden. Dagegen würde wohl niemand gegen mihtgriſe
Hilfe in Feuers- oder Waſſerenot etwas einwenden. So
geſchah es bekanntlich auch diefes Jahr beim Hochwaſſer im
hellen Königreich Sachſen. Nun höre man ader und ſiaune:
Die Jatendantur des ſächſiſchen Armeekorps hat nämlich der
Gemeinde Plauen für das zur Bekämpfung der Hochwaſſer-
flut zur Verfügung geſtellte Hilfskoarmando die Summe von
408.88 M. in Rechnung geſtellt. Alle Gemeinden müſſen
die ſeiner Zeit gewährte militäriſche Hilfe bezahlen!
Die Zuckerraffinerie Halle hat, wie wir ſchon lurz be

richtet haven, ihren Jahresabſchluß veröffentlicht. Die beiden
Fabriken am Bahnhof und am Hoſpitalplatz arbeiten zuſammen
mit einem Aktienkapitale von 3 Millionen Mark. Die Bilanz
ſchließt jedoch mit über 7 Millionen Mark ab. Jnsgeſamt wurden
mehr als 120 000 Mk. auf Jmmobilien, Maſchinen und Utenſilien
Je hricgen trotzdem beläuft ſich der Reingewinn auf 218880.30

ark. Der Aufſichtsrat erhält 10944 Mk. und die drei Vor
ſtandsmitglieder Dr. v. Lippmann, Pautzer und A. Schulze erhal-
ten zuſammen 32 832 Mk. Tantieme. Den Aufſichtsrat bilden die

erren Kom.-Rat Jay-Leipzig, Bankier Böttcher, Kom.- Rat Rich.
iedel, Kom.-Rat Lehmann un Krüger-Naumburg. Wie viel

eytfällt wohl auf jede Stunde „Arbeit“, die die Herren als Auf
ſichtsrats mitglieder geleiſtet haben, auf „Arbeitslohn?“ Und wie
viel beträgt der Stundenlohn ihrer Arbeitsbienen

f Ein Redaktionsmaikäfer, vicht der erſie, wohl aber der
leyte in dieſem Jahre, wurde uns heute von einem Freunde
unſeres Blattes überbracht. Der unvorſichtige Jüngling hatte ſich
durch den milden Sonnenſchein der letzten Tage verlocken laſſen,
vorzeitig eine Erdenkammer zu verlaſſen

f Die Gasautomaten, die wie erwähnt auch ber uns in Halle
zur Einführung gelangen, ſollen weniger zahlungsfähigen Ab-
nehmern den Gashbezug er'eichtern. Dieſe mußten bisher eine
Sicherheit in Höge des 1 ſachen größten Monatsverbrauchs
ſtellen. Die Berräge ſchwanklen zwiſ.t en 30 und 750 M., wurden
aber kleinen Schanktrirten, Laoenbeſitzern und Handwerkern, die
doch immer noch gute Abnehmer ſein könnten, oft recht drückend:
dies Geid war für andere Zwecke beſſer zu gebrauchen, und viel
fach verzichtete man auf die Gaseninahme.

Die neuen Mün gasuhren machen nun die Hinterlegung jener
Summen überflüſſig. Denn der Apparat läßt immer nur ſo viel
Gus durchgehen, ars durch Einwerfen eines Zehnpfennigſtückes be-
zahlt worden iſt. Der VBasperbrauch kann alſo in dernkbarſt

kleinen Beträgen gezahlt werden. Ein Monatsbetragfvon 10 M.
beiſpielsweiſ iſt doch manchem ſchwerer zu entrichten, als räglich
30 via 40 Pf.

Das Elend der RKleinſten, der Haltekinder, kam in einem
Fall aus der Mansfelderſtraße 55 wieder einmal in empörender
Weiſe zu Tage. in 2 jähriges Jungchen mußte den „Pflege“
Eitern ab enommen werden, weil die grünblauen Flecken und
Striemen überall an dem kleinen Körper offenkundig Zeugnis ab
legten von der roheſten Mißhandlung.

f Schalterdienſt wird in unſeren Poſtämtern gehalten am
vnntag, den 19., und am 1. Feiertag vorm. von 8-9,

mittags 11 1 und abends 5-7 Uhr.
f Kram und Viehmarkt findet im nächſten Jahre ſtatt am

31. März und 1. Apeil 23. und 24. Juni 12 und 13, Sept.
27. und 28. Oktober.

Zur Vermietung der Turnhalle auf dem Roßplatz zwecks
als Schanklokal an jenen Marktagen ſteht auf Mon-

s d. M., vorm. 10 Uhr Termin im Rathaus, Zimmer
r. 30 an.

In die hieſige Klinik wurden aufgenommen: die
Wirtſchafterin Mathide Eberh ar di aus Reußen (Durchſchneidung
der Streckſehne am Unterarm beim Gansausnehmen) der zehn
jährige Hüfnersſohn Ermiſch aus Falkenberg Verletzung von
Auge und Ohr durch eine vom Wagen geworfene Miſtgabel)
Der Aufſeher Hofmann aus Naundorf (Brandwunden am Ge
ſicht und Händen durch Exploſion der Petroleumlampe) der
13jahrige Karl Römer aus Prettin (Knieſcheibenbruch beim Weit
laufen) die Wäſcherin Anna Werkmeiſter aus Nordhauſen
(Blutvergiftung durch Waſchblau).

Hohenmölſen. Jn der Fabrik Köpfen werden folgende Löhne
gezahit:

Es erhalten pro Schicht die
Schwelerei Arbeiter 2.40— 2.50 M. Kerzengieß. Arbeiter 2.20 M.
Keſſelhaus- 240--2.50 Kerzenpackerei- 1-2.40Deſtillalions- 2.20—-2.50 Schmiede 2.70-2.80
Miſcherei 240-2.60 Maurer 2.50 2 60
Oelmagazin 220 250 Maurer-Handarbeiter 2.20Paraffinpreſſen Arbeiter 2.50 Sonſtige Hofarbeiter 2.20

Nun iſt zwar jn verſchiebenen Ardeite räumen ein allgemeiner
Akkord eingerichtet, jedoch verdienen da die Arbeiter kaum den
ausgeietzten Schichtlohn. Nach dem Streik in dieſem Sommer
wurde etwas zugelegt, es iſt aber dieſe Zulage nach und nach
wieder beſeitigt worden denn den Arheitern, welchen zugelegt
worden war, iſt zwar nichts wieder abgezogen worden, doch Neu-
angenommene erhielten den Lohn, welcher vor dem Streik ge
zahlt wurde. Und ber ſolchen Löhnen wagt man noch von
„väterlicher Fürſorge“ zu ſprechen und zu ſagen: „Jch

habe an Euch gehandelt, wie ein Vater an ſeinen
Kindern“. Jawohl! Es giebt auch Stiefväter.

Aus dem
Berlin. Der Berliner Magiſtrat einſt und jetzt.

Der Berliner Magiſtrat, der die Errichtung eines Denkmals für
die Märzgefallenen bekanntlich abgelehnt hat, weil man eine
Revolution nicht „verherrlichen“ dürfe, ſei an eine Bekannt
machung erinnert, welche der Magiſtrat von 1848, nachdem er
am 22. März in corpore an der Leichenfeier für die Gefallenen
men und ſie zu Grabe geleitet hatie, am folgenden Tage
erließ:

Mitbürger! Die Beſtattun untere teuren Toten iſt voll
zogen. Sie bot uns und der Welt das großartigſte
Schauſpiel dar, das wir bis jetzt in unſeren Mauern
geſehen die ehrfurchtsvolle, dankbare Huldigung, welche
unſere ganze Bevölkerung den in dem ruhmreſchen Kampfe
Gefallenen und in ihnen allen den Helden darbrachte, die für
die Sache der politiſchen und ſozialen Freiheit geſtritten und ſie
durch ihre todesmutige Hingebung erkämpft haben. Vor dieſer
erhabenen Dank- und Trauerfeier muß jeder noch ſo innige
Dank verſtummen, den wir oder einzelne unſeren Helden durch
das Wort auszudrücken vermöchten. Unſer Dank ſei es viel
mehr, die großen Güter, die nun errunzen ſind und errungen
werden können, dem Vaterlande und unſerer Stadt dauernd
ſicher zu ſtellen. Dafür zu wirken, daß aus der Freiheit ſich
jetzt die Größe, das Glück und die Wohlfahrt unſeres Volkes
in feſter Ordnung auſerbauen, das iſt und ſei jetzt unſer aller
Aufgabe. Um unſern tapfern Kämpfern auch noch im einzelnen
den Dank des Vaterlandes durch die That zu erweiſen, haben
wir bereits die nötigen Einleitungen getroffen.
Dieſe Einleitungen hatten bekanntlich eine Sammlung von

2500 Thalern zur Folge, welche Summe ſpäter herrenloſes Gut
wurde. Ferner wurde ein Fonds von 22800 Thalern geſammelt
zur Unterſtützung der Verwundeten und Hinterbliebenen der
Gefallenen. Und heute Ja, ja der Kommunal-
freiſinn!

Kafſel. Wegen des Eifenbahnunglücks bei Kirch-Dit
mold am 11. Juli kamen am Montag der Stationsdiätar Senn-
heim und der Telegraphiſt Renter auf die Anflagebank. Senn-
heim wurde zu einem Jahr und Renter zu 6 Wochen Gefäng-
nis verurteilt

Vonn, Am Sonntag ſtürzte in dem Augenblicke, als mehrere
Perſonen die Stelle paſſierten, eine hohe Mauer ein. Ein Vater
nebſt Tochter wurde unter den Teümmern begraben. Der Vater
iſt tot, die Tochter tödlich verletzt.

rrür die Redgktion heran
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Otto Knolls Herren-Garderobe
vefindet ſich nicht irhr Leipzigerſtr. 87,
ſondern 36 Leipzigerſtr. 36, ober-
halb des Turmes, gegenühb. vom Roten
Roß. Bitte ſich dieſes vorzumerken.

ff. gebr. Kaffees,
unr ſelbſt geröſtet,

à Pfd. 100 120. 140, 160, 180 u. 200

ff. türk. Pflaumen
a Pfund 28, 32 und 40

Schnitt- und Ringäpfel
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Kandis- und Stärkeſyrup
a Pfund 16.

Margarine
à Pfund 60 und 70

Back Margarine
a Pfund 50, 60, 70 und 80

gemahl. Zucker
à Pfund 24

große Roſinen
a Pfund 32 4.

ff. Corinthen
a Pſund 25
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a Pfund 36 und 38 empfiehlt

Große Ulrichſtraße 31.

W
o

SW

DD WVWeo

J W
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Jackett-Anzüge,

Winter-Joppen,

Schlaſfröcke
in geschmackvollster Ausführung

in jeder Preislage.

KnabenAnzüge

und Mäntel
in beKannt grösster und geschmack-

vollster Auswahl.
Jüngkimgs-Amziigre für jedes Alter

S Wie allgemein bekannt. zeichnet sich meine Konfektion durch vorzüglichen Sitz
nnd feste Nähnarbeit vorteilhaft aus.

Paletots, Havelocks,
Hohenzollern-Mäntel, Rock-,

uppem-
wetteOberbett, Unterbett 2 Kiſſen und

Ueberzug

2 Mark.
Bettfedern-Spezialgeſchäft

duard Graf
Markt 11.

Chriſtbaumgebäck

Mürbteig
eignet ſich am beſten für Kinder,
I täglich friſch empfiehlt

Htto MHänel.,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

I ab
M a r L O h a z S

c mit meiner ſelbſterfundener
garantirt unzerbrechlichen
Spiral-Claviaturfederung
habe ich bereits ſeit kurzer

verkauft. Nicht eine ein
Reklam ation wegen B

chen oder Lahmn wert

meiner neueni a S.Wir

er Taſtenfederungc ifa in dieſer Zeitm
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kehgpaitentirif,

a wr' a r
unter D. R. G.
Nr. 47462 geſchn
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Back-Butter Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

e a ecnhertegn
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2chörigen Orgelmuſik, Claviatur mit
rung und abnehmbarem Rückentheil, 10 Taſte

40 breite Stimmen, 2 Bäſſe, 2 Regiſter, b
Nickelbeſchläge, offene Nickel Claviarur mit
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mit 2 Doppelbälgen, 2 Zuhalter. ſortirte g
falten mit Metall-Eckenſchoner, 55
packung und Selbſterlernſchute umſo
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Margarines
p. Pfd. 40, 50, 60 Pf.
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1 Alter Markt l.
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zu allen Preiſen empfiehlt

Otto änel,
Harz 12 u. Geiſtſtraße 46.

Anfertigung nach Mass.
Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

Herm. Bauchwit
Markt 4. Halle a. S.

Gegründet 1859.

Markt 4.

Dieſes Anſtrn nennt mit harmoniſchem
Glockenſpiel nur 30 Pfg. mehr.

Nur zu beziehen durch den Erfinder e
Heinr. Suhr, Uenenrade i. W.

Rachweislich älteſter und größter Har-
monika-Yerſand in Ueuenrade.

2 4-, 6-chörige und riß Concert Jn-
umente zu ſtaunend billigen Preiſen,

worüber Preisliſte zu Dienſten.

Se Achtung! BeHalte Freunden und Genoſſen meinen
Raſier- Salon beſtens empfohlen.
fritz Martin, Neumarktſtraße 12.

Bitte meine Laterne zu beachten.
Jeder Menſch muß wiſſen, daß bei
dem Uhbrmacher

Schr ön, Möorih;zwingerl4,

die beſten Herren- und Damen
Uhren, Regulatenre und
ſpottbillig zu haben ſind.

Billige Reparatur Werkſtatt.
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Marktplatz 18. HALLE a. S.

Waren, Schürzen,

Bis einschliesslich Dienstag den 21. Dezember werden aut alle
3 Prozent sofort an der Kasse in Abzug gebracht.

Da der Andrang in den Nachmittagsstunden bekanntlich sehr gross,
des Kautenden Publikums.

9 S r

Warenhaus E. Pinthus

Grosse Ausstellung
Puppen und Spielwaren, Handarbeiten, Polz-

Wäscehe.
Wollwarem. sowie Gesehenkarticeln aus allen Branchen.

e Zur getl. Beachtungl

empfehle dieses Ausnahme- Angebot zur tleissigen Benutzung S

Marktplatz 18.

Kleider-Stoſfſen,

Waren, welche bis 12 Uhr mittags gekauft sind,

xVI. Gram l84 x S l W 8II. Gr. Virichstrasse LI.

Spezialität: Schii r z em.
S nat ſo in:irtschafts-SchürzenKleid-Schürzen in allen Stotten,

weiss, farbig
Tändel-SchürzenBlauäruck Schürzen und schwarz.
Kinder-Schürzen II dllel G7Osen d Farben.

W äsche, Korsetts ung W eKragen, Manschetter, Oberhemden, Jerviteurs und Schlipse.
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Anzüge in größter Kuswahl
Mäntel enormWföschen billigd v nur ſei

Grosse e Priekemen

Tuchst offe,

Kleid 2.65 Mk.

a ethtS.
früher 6.00. 7. 50, 9.00,Jacketts e tfertige Betthezüge Stück 2.25, 2.75,

—laqduwes ten,

Kleider-Stoſfe in Uäalbwolle,
Kleid 1.44 Mk.

uguſt GroVerlag und für die Jnſerate verantwor tlich:

t e Alb. Sanow Wuwe, Geix maſe

S Wehngehe deschene,

Choviots,
Kieid 3.25 N.

Beinkleider, Strickjacken, Normalhemcden zu spottbilligen Preisen.
Bei Einkauf von 1 k. an erhält jeder Käufer ein Gratis- Geschenk.

Leipzigerstrasse 70. M. IIRS C I. Leipzigerstrasse 70.

Druck ber Helle ſchen GenoſſenſchaſteDuchdruckeret (E. G. m. 5.

Zigarren, Zigaretten und Tabak- Handlung
mpfiehlt als r aſfendnte Weihnachts- Geſchenke für S rren

Zigarren-Präſent-Kiſtchen
in großer Auswahl zu ſehr i li zen Preiſen, in n zu 10 20,
25, 50 und 100 Stück. Die heliebten Nin. 48, 54 und 58 ſind inkleinen Pa ckungen vorrätig

Fern er empfehle meive guten 3- und 4-Pf.-3i garren, 100
zu 250, 275 300 325, 350 Pf. Jn 6-, 7- und 8 f. Zigarren

e

habe ſehr hübſche Auswaht in kleinen Kinchen.

Zigaretten in allerliebſter Ausſtattung
zu 10, 20. 50 und 100 Stück gepackt; ſehr gute Qualität: 50 und

100 Stück zu 90 100 150 und 250 P.
Zi gareiten „Tabak, hell und dunkel.

Reue Sendung in langen u. kurzen Pfeifen, extra billig.

Shag Pfeiſen und guiſchmeckender Tabak.
Spaa sier er Portemonnaies, Zigarren- und Zigaretten-

Täſchchen, echte Meer ſchaumſpitzen u. f. w.
Da ich voffe, jeden Käufer zufrie denſtel en zu m 8 em

pfehle nein Geſcha ft wie bisher aufs freundlich

dend Woöbel, Spiegel Bolſterwaren allerde W ſt. Art Stühle zu Fabr kpreiſen, ſchon vor

Seter an poliert mit Rohrfis und ſerndanerbaft, a ch alle an ren Möbel
Gute Ware und bill Preiſe. Monüberzeuze ſich in dem Wöbbel Geſchäft

on C. Fischer,Gie viche nſtein Bu gſtraße 64.Gtriſhun-

LichtRegen Sehirme,
leicht. elegantPreise ausser 0 nkurre M T.

F. Fickelt in alen Qualitäten zu billigen Preiſen.
Kleinschmieden. B. Walther's Nacht

n Moritzzwinger 1 u. Steinweg 25.

Lamas,Fantasigstofke,
Kleid 4 75 M

r

12.00, F 15.00 Mk-
6. b 1.660, 9.00
3.25, 3.75, 4.50 Mi

H Halle g. S.
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Rr. 295.

Kaiſerrede, Prinzenrede und Prieſterſegen.
Geſtern iſt das nach Oſtaſien deſtimmte deutſche Kriegs

Geſchwader abgedampft. Am Minwoch hielten Wilhelm II.
und ſein mit der Führung des Geſctoaders betrauter Bruder
Heinrich Tafelreden, die wegen Form und Jnhalt das all
gemeinſte Aufſehen erregen werden. Hier ſind die Reden:

1. Der Trinkſpruch Wilhelms II.
Mein lieber Heinrich! Da ich heute nach Kiel hineinfuhr, überdachte 9 wie ich ſchon ſo oft mit Freuden dieſe

Stadt betreten habe, ſei es, um dem Sporte obzuliegen, ſei es,
um irgend einer militäriſchen Unternehmung an Deiner
Seite und auf meinen Schiffen beizuwohnen.

Bei dem heutigen Eintritie in die Siadt hat mich e'n ernſtes
Geſühl bewegt, und h bin mir volltommen bewußt der Auf
gabe, die ich mir geſtellt habe, und der Verantwortung,
die ich nrage. Ich din mir aber zugleich bewußt, daß ich die
Verpflichtung habe, das auszubauen und weiterzuführen, was
meine Vorgänger wir hinterlaſſen haben.

Die Fahrt, die Du antreten wirſt. und die Aufgabe, die Du
zu erfüllen haſt, bedingen an ſich nichts Neues, ſie ſind die
logiſchen Konſequenzen deſſen, was mein hochſeliger Herr
Großvater und ſein großer Kanzler politiſch geſtiftet, und
was unſer herrlicher Vater mit dem Schwerte auf dem
Schlachtfelde errungen hat.

Es iſt weiter nichts wie die erſte Bethätigung des neu
eeinten und neuerſtandenen deutſchen Reiches in ſeinen

überſeeiſchen Aufgaben.
Dasſelbe hat in der ſtaunens werten Entwickelung ſeiner

e ter cſen einen ſolchen Umfang gewonnen, daß es meine
flicht iſt der nenen deutſchen Hanſa zu ſage und ihr

den Schutz angedeihen zu laſſen, den ſie vom Reiche und vom
Kaiſer verlangen kann. Die deuiſchen Brüder kirchlichen
Berufs, die hinausgezogen ſind zu ſtillem Wirken, und die ſich
nicht geſcheut haben, ihr Leben einzuſetzen, um unſere Reli-
gion auf fremdem Boden bei einem fremden Volke heimiſch
zu machen, haben ſich unter meinen Schutz geſtellt, und es
ilt, dieſen mehrfach gekränkten und auch oft bedrängten Brüdern
ür immer Halt und 3 zu verſchaffen. Deswegen iſt die

h die ich Dir übertragen habe, und die Du in Ge-
meinſchaft mit den Kameraden und den Schiffen, die bereits
draußen ſind, zu erfüllen haben wirſt, weſentlich die eines
Schutz es, und nicht die des Trutzes. Es ſoll unter dem
chützenden Panier unſerer deutſchen Kriegsflagge unſer Handel
em deutſchen Kaufmanne, den deutſchen Schiffern das Recht

zu teil werden, was wir beanſpruchen dürfen, das gleiche Recht,
was von Fremden allen anderen Nationen gegenüber zuge-
ſtanden wird.

Neu iſt auch unſer Handel nicht. War doch die Hanſa in
allen Zeiten eine der gewaltigſten Unternehmungen, die je die
Welt geſehen, und es vermochten einſt die deutſchen Städte
Flotten aufzuſtellen, wie ſie bis dahin der breite Meeresrücken
wohl kaum getragen hatte. Sie zerfiel und mußte zer-
fallen, weil die eine Bedingung fehlte, nämlich
die des kaiſerlichen Schutzes. Jetzt iſt es anders geworden.
Die erſte Bedingung das deutſche Reich, iſt geſchaffen. Die
et Vorbedingung, der deutſche Handel blüht und entwickelt

Kich, und er kann ſich nur gedeihlich und ſicher entwickeln, wenn
er unter der Reichsgewalt ſich ſicher fühlt. Reichs gewalt be-
deutet Seegewalt, und Seegewalt und Reichsgewalt be-
7 ſich gegenſeitig, ſo daß die eine ohne die andere
nicht beſtehen kann.

Als ein Zeichen der Reichs und Seegewalt wird nun das
durch Deine Diviſion verſtärkte Geſchwader aufzutreten haben,
mit allen Kameraden der fremden Flotten draußen in innigem
Verkehre und guter Freundſchaft, zu feſtem Schutze der heimi-
ſchen Jntereſſen gegen jeden, der den Deutſchen zu
nahe treten will. Das iſt Dein Beruf, und das iſt Deine
Aufgabe. Möge einem jeden Euxropäer, dem deutſchen Kauf-
mann draußen und vor allen Dingen dem Fremden draußen,
auf deſſen Boden wir ſind, oder mit dem wir zu thun haben werden,
klar ſein, daß der deutſche Michel ſeinen mit dem Reichs
adler geſchmückten Schild feſt auf den Boden geſtellt

t, um dem, der ihn um Schutz angeht, ein für allemal dieſen
zug zu gewähren, und mögen unſere Landsleute draußen die
feſte Ueberzeugung haben, ſeien ſie Prieſter oder ſeien ſie Kauf
leute oder welchem Gewerbe ſie obliegen, daß der Schutz des
deutſchen Reiches, bedingt durch die kaiſerlichen Schiffe, ihnen
nachhaltig gewährt werden wird!

Sollte es aber je irgend einer unternehmen,uns an unſerem Sute kränken oder ſchädigen zu wollen, daun
fahre drein mit gepanzerter Fauſt! Und ſo Gott will,
flicht Dir den Lorbeer um Deine junge Stirn, denniemand im ganzen deutſchen Reiche Dir neiden wird!

Jn der feſten Ueberzeugung, daß Du, nach gutem Vorbilde
handelnd Vorbilder ſind, Gott ſei Dank, in unſerem Hauſe

enügend vorhanden meinen Gedanken und Wünſchen ent-
prechen wirſt, erhebe ich mein Glas und trinke es auf Dein
Wohl mit dem Wunſche für eine gute Fahrt undfür eine glückliche Ausrichtung Deiner und für
eine fröhliche Heimkehr. Se. kgl. Hoheit der Prinz Heinrich
Hurra! Hurra! Hurra!

Halle a. S., Sonnabend den 18. Dezember 1897.

2. Des Prinzen Heinrich Antwort.
Durchlauchtigſter Kaiſer,c erlauchter vrndeet grohmäqhtigſter König und

ls Kinder wuchſen wir zuſammen auf. Später war esuns als Männer vergöunt, einander in z An zu ſchauen
und einander treu zur Seite zu ſtehen. Ew. Majeſtät erblühte
die Kaiſerkrone mit Dornen. Jch habe verſucht, in meinem
engen Kreiſe und mit meinen ſchwachen Kräften als Menſch,
als Soldat und als Staatsbürger Ew. Majfeſtät zu helfen.
Es kam eine größere Epoche, eine für die Nation bedeutende
Epoche eine für Ew. Majeſtät Marine bedeutende Epoche

Ew. Majeſtät haben die große Gnade und Entſagung gehabt, mir dieſes Kommando anzuvertrauen, ich derte
dies Ew. Majeſtät aus treueſtem, brüderlichem und unterthäuig-
ſtem Herzen. Jch kenne ſehr wohl die Gedanken Ew.
Majeſtät. Jch weiß wie ſchwer das Opfer iſt, indem Ew.
Majeſtät mir ein ſo ſchönes Kommando andertraut haben,
und das iſt, Ew. Majeſtät, was mich am tiefſten bewegt, und
weshalb ich Ew. Majeſtät aufrichtig danke.In zweiter Reihe bin ich Ew. Meajeſtat tief verbunden für

das Vertrauen, was Ew. Majeſtät in meine ſchwache Per-
ſon ſetzen. Das eine verſichere ich Ew. Majeſtät, mich lockt
nicht Ruhm, mich lockt nicht Lorbeer, mich zieht nuc
eins, das Evangelium Ew. Majeſtät geheiligter Per-
ſon dem Auslande zu verkünden und zu predigen
jedem, der es hören will, und auch denen, die es nicht
hören wollen.

Dies will ich auf meine Fahne geſchrieben haben und
will es ſchreiben, wohin ich immer Dieſelben Ge
r mit denen ich hinausziehe, teilen auch meine Kame
radenIch er ebe dieſes Glas und fordere jene auf, die mit mir in
der glücklichen Lage ſind hinausziehen zu dürfen, dieſes
Tages zu gedenken, ſich die Perſon unſeres Kaiſers ein
zzrrasen und den Ruf erſchallen zu laſſen weit in die Welt
inaus: Unſer durchlauchtigſter, geliebter König und Herr, immer

und ewig Hurra, Hurra, Hurra!
3. Der Prieſter Segen.

Am Mittwoch erhielt der Kaiſer folgende Telegramme des
Kardinals Kopp in Breslau und des Erzbiſchofs v. Stab-
lewski in Poſen:

1. „Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm II. Kiel. Der Fahrt
des Erlauchten Bruders nach dem fernen Oſten zum Schutze
e r reuzes weiht die innigſten Segenswünſche Kardinal

opp.,
2. „Jm Augenblick, in welchem Euere Majeſtät im Begriffe

einzigen Bruder Lebewohl zu ſagen, drängt es mich,
Illerhöchſtdieſelbe zu verſichern, daß meine Gebete den fürſt

lichen Seefahrer begleiten, auf daß Chriſti Kreuz im fernen
Oſten ſicheren Schutz und Förderung finden möge. Erz-
biſchof v. Stablewski.“
er Kaiſer dankte telegraphiſch beiden Geiſtlichen.
Während die Rede des Prinzen Heinrich außer einigen

ungewöhnlichen Redewendungen, wie der vom „Erblühen“
einer Kaiſerkrone mit Dornen, oder der von der „großen
Gnade und Entſagung“ und dem „ſo ſchönen Kommando“
nur durch den Satz weiteres Jntereſſe beanſprucht, er ziehe
hinaus, um „das Evangelium Sr. Maj. geheiligter
Perſon dem Auslande zu verkünden und zwar auch denen,
die es nicht hören wollen, und während die beiden prieſter
lichen Segen außer den landläufigen Floskeln überhaupt
keinen Jnhalt haben, iſt die Rede des Kaiſers inhaltlich un
gemein wichtig und für die Politik, die er einzuſchlagen ge-
denkt, charakteriſtiſch.

Das „Evangelium“ nämlich, das jetzt offen verkündet
worden iſt, iſt das der Weltpolitik. Ein Satz, wie der
am Schluſſe der Rede: „Reichsgewalt iſt Seegewalt!“
iſt nur einer Deutung fähig und kann niemals wieder ver
geſſen oder auch nur abgeſchwächt werden. Die Gewalt des
Reiches ſoll alſo in ſeiner Seegewalt liegen die Verhältniſſe
im Jnnern des Reiches treten zurück gegenüber der Be-
ſtrebung, eine ſtarke Seegewalt zu entfalten! Zunächſt ſind
damit weitere Marineforderungen zwar indirekt, aber unzwei-
deutig angekündigt. Die eine Milliarde, die jetzt gefordert
wird, genügt nicht; das deutſche Volk wird mehrere
Milliarden behufs Erlangung der Seegewalt aufbringen
müſſen. Dieſe Perſpektive eröffnet die Kaiſerrede. Und
mit der Weltmacht-Marine iſt die Bildung einer Kolonial-
Armee untrennbar verbunden, eine Einrichtung alſo, an
der ſich andere, reichere Länder faſt verblutet haben und
deren Beſeitigung angeſtrebt wird.

Und glaubt man, die anderen Mächte würden ruhig zu
ſehen, wenn Deutſchland ſich auf ihre Koſten und anders
könnte die Weltmachtſtellung nicht errungen werden be
reichern möchte? Die Erringung der Seegewalt bedeutet

Seilage zum Volksblatt.
8. Jahrg.

unter den heutigen Verhältniſſen den Weltkrieg wie ja
auch ein im Petersburger Wjedom erſchienenen Artikel des

ürſten Uchtowski, des Vertrauten des ruſſiſchen Kaiſers,
ber die herausfordernde Handlungsweiſe Deutſchlands inChina ſchon bittere und ſehr ernſte Klage Die Kon

ſequenzen des Wortes Deutſche Reichsgewalt iſt Seegewalt“
ſind unüberſehbar.

Neben dieſer hochernſten Seite der Kaiſerrede kommt wenig
oder gar nicht in Betracht die eigenartige Auffaſſung, die
der Kaiſer über die Urſachen des Niederganges der Hanſa
hat. Wie ſeiner Zeit das Erwähnen der Cimbern und
Teutonen in einer Kaiſerrede oder der W das deutſche
Handwerk müſſe wieder auf den blühenden Stand der mittel
alterlichen Zünfte gebracht werden, ſo zeigt auch die neueſte
geſchichtliche Erinnerung Wilhelms II., daß ſich in ſeinem
Geiſte die geſchichtlichen Vorgänge in individueller, weniger
in hiſtoriſch objektiver Weiſe gruppieren. Dieſes Recht muß
jedem belaſſen werden. Es wird aber kaum einen Geſchichts
forſcher geben der über die Urſachen des Verfalls jenes
miitelalterlichen Städtebundes, Hanſa genannt, die Anſicht
ſeh Kaiſers teilt. Doch das iſt, wie geſagt, neben
ächlich.

Für die weiteren Etatsberatungen und die Beratung über
das Marineſeptennat wird die Kieler Tafelrede nicht ohne
Einfluß bleiben.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 16. Dezember 1897.

Nach der langen und ſtürmiſchen Sitzung am Mittwoch
hatten ſich heute die Wogen wieder geglättet. Die Etats
beratung dauerte heute nicht mehr allzu lange. Die Redner
beſtrebten ſich, der Mahnung des Präſidenten zur Kürze
Folge zu leiſten. Die Mahnung war auch am Piatze, denn
die erſte Leſung des Etats ſpielte ſich nun ſchon auf den
ſechſten Sitzungstag hinüber. So kam es eigentlich nur noch
zu einem kleinen Duell zwiſchen Bebel und dem Zucker
profeſſor Paaſche, deſſen Wiſſenſchaftlichkeit Bebel geſtern ſo
arg zerzauſt hatte und der ſich nun wenigſtens einigermaßen
rehabilitieren wollte. Bebel war aber unerbittlich und ſetzte
ſeinen nationalliberalen Gegner zum zweiten Mal auf den
Sand. Auch Herr Lieber, der wieder geneſen iſt, ließ ſein
Licht noch einmal leuchten. Er beteuerte von neuem, was
alle Welt ſchon wußte, daß das Zentrum einen ausgedehn-
ten Kuhhandel vorbereitet. Um die Arbeiter nicht gar zu
ſehr vor den Kopf zu ſtoßen, legte er durch ein paar Worte
für den Fortgang der Sozialreform ein, was den Grafen
Poſadowsky veranlaßte, noch einmal die kleinen ſozialrefor
matoriſchen Maßregeln aufzuzählen, die die Regierung in
peito hat. Nach der Etatsberatung kam die Militärſtraf-
prozeßreform an die Reihe. Der Reichskanzler verlas die
gewohnte kurze Einleitungsrede und überließ dem Kriegs-
miniſter die Begründung. Die ganze Art und Weiſe, wie
Herr von Goßler ſprach, zeigte, wie ſauer ihnen ſelbſt dieſe
ganz ungenügende Vorlage angekommen iſt, wie ſehr man
ſich davor fürchtet, die Militärjuſtiz von einem modernen
Geiſte berührt zu ſehen. Die Angſt der Herrſchenden vor
der Sozialdemokratie ſpielt dabei natürlich die Haupirolle.
Die Debatte war nicht ſehr eingehend, es lag ſchon etwas
wie Ferienſtimmung über den Reden. Nichtsdeſtoweniger
ſprach der ultramontane württembergiſche Abg. Gröber ein
ganz kräftig Wörtlein gegen den Entwurf, weniger kräftig
war die Oppoſition des Herrn Schröder von der Freiſinni
gen Vereinigung, die jetzt immer zahmer und zahmer wird.
Zu weit geht natürlich die Vorlage dem Junker von Putt
kamer-Plauth. Die Frage des bairiſchen oberſten Gerichts
hofes ſpielte eine Hauptrolle in der Diskuſſion. Der bairi
ſche Zentrumsabgeordnete v. Hertling traten entſchieden für
das Reſervatrecht ein. Morgen wird unſer Genoſſe Frohme
zu Wort kommen. Auch der Eintritt der Weihnachtsferien
wird für morgen erwartet.

Deutſcher Reichstag.
12. Sitzung vom 16. Dezember.

Am Bundesratstiſche: Fürſt Hohenlohe, Graf Poſadowsky,
von Goßler, Frhr. v. Richthofen, Dr. Schultz.

Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung um 12 Uhr.
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des Abg. Dr. Paaſche wird auf Antrag der Kom
erklärtdes e re rder Schuhgebiete für das nete

en a per in der Frage der aus
a t 3wärtigen nit auf den Standpunkt der Ha J. Zimmer

mann, ſpricht von ſeinen Sympathien für die unterdrückten Brüder
in Oeſtreich und nennt eine Rede des Herrn v. Koszielski in Lem

hochverräteriſch, welchen Ausdruck Präſident v. Buol ſofort
rü Unter aatsſekretär Frhr. v. Richtho legt Verwahrung ein

gen u Sei chung S die inneren Verhä W der ver wo
ö onarchie.Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Wir werden uns durch die Manöver

der Abgg. Bebel und Richter nicht aus unſeren Verſchanzungen
herauslocken laſſen. (Heiterteit.) Wir werden die Flottenvorlage
ehrlich prüfen. Des weiteren verbreitet ſich Reduer über das
Stocken und Verſumpfen der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung und
pricht ſich endlich trotz aller Sympathien für die Deutſchen in

ſtreich gegen jede Kundgebung von dieſer Stelle aus, und mingar von Leuten die in den Zeiten des Kulturkampfes ihre kon

nationalen Mitbürger als Vaterlandsverräter über die Grenze
gejagt. Beifall im Zentrum.)

Abg Graf v. Limburg Stirum (konſ.) wendet ſich gegen den
Abg. Bebil mit der Behauptung, daß die Regierung zur Siche-
rung der ſchleſiſchen Diſtrikte gar nichts hätte thun können. Jm
übrigen proteſtiert er gegen die Beurteilung der öſtreichiſchen Ver-
hältniſſe, in Sonderheit des öſtreichiſchen Monarchen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſucht zu beweiſen, daß von
ſeiten der Regierung ein Ruhenlaſſen der ſoſialpolitiſchen Geſetz

ebung durchaus nicht zu befürchten ſei. Er iſt freilich auch der
nſicht, daß das reine Rechte verhältnis zwiſchen Unternehmern

und Arbeitern a ausreiche, daß vielmehr ein Pietäts-Verhält-
nis beſtehen müſſe.

Abg. v. Cegielski (Pole) findet es unerhört, daß der hoch
verdiente Staatsmann Badent einer Minderheit weichen mußte.

Abg. Prof. Paaſche (natl) glaubt, daß ſeine Hiebe geſeſſen
haben. weil Bebel erwidert hat. Lachen. eFreilich dieſer Papſt der Sozialdemokrakie, der nicht bloß aus
gerüſtet iſt mit dem Wiſſen dieſes, ſondern aller Jahrhunderte
(Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) verträgt überhaupt keinen

iderſpruch. Oh, meine Herren, wir kennen Jhre Beſtrebungen
ſehr genau, zu genau für Sie. Ein gut Teil Jhrer
würde von Jhnen abfallen, wenn ich den Schleier lüften wollte.
(Zuruf: Thun Sie es doch). Dazu fehlt mir heute die
Zeit. EStürmiſche Heiterkeit. Was mir Herr Bebel über die
Keſſen in den Mund gelegt hat, habe ich nicht geſagt. Jch ſagte
nur, daß die Unternehmer im Falle einer Kriſis die Arbeiter
nicht entlaſſen, ſondern mit großen Opfern weiter beſchäftigen.

Abg. Bebel (ſoz): Herr Poaſche hat aus Schorung gegen
unſere Perſonen unſere Schandthaten nicht der Oeffentlichkeit preis

egeben. (Heiterkeit.) Merkwürdig, gerade die Parteigenoſſen des
errn Paaſche ſind ſonſt mit böswilligen Angriffen gegen uns

immer zuerſt bei der Hand. Wenn irgend ein Schmier- oder
Schmußzſink ein Pamphlet gegen uns ſchreibt, dann wird es in
unzähligen Exemplaren durch ganz Deutſchland von Jhnen ver-
breitet.

T Abg.

Die Darſtellung, die Herr Paaſche von der geſamten Unter
nehmerklaſſe in ſeiner breiten Rede vortrug, mußte auf unſerer
Seite Heiterkeit erregen. Eine Berufung auf Profeſſor Schmoller
imponiert mir nicht, da auch dieſer ein Jntereſſe daran hat, die
Lage ſo günſtig als möglich darzuſtellen, and rerſeits ſtehen die
Ergebniſſe von Profeſſor Bücher auf unſerer Seite. za

Abg. Förſter (wild-antiſ.) verteidigt das Hineinzeihen der öſt
reichiſchen Angelegenheiten in den deutſchen m

Die Debatte wird geſchloſſen. (Bravo!) Die Mehrzahl der
Einzeletats der Budgetkommiſſion überwieſen

Es folgt die erſte Leſung der Militärſtrafprozeß-
ordnung.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Die Vorlage entſpricht den
modernen Rechtsanſchauungen durch die vielen Vorteile, die ſie im
Gegenſatz zum geltenden Rechte den Angeklagten zubilligt. Eine
weitere Aniehnung an das bürgerliche Rechtsverfahren verbietet
ſich mit Rückſicht auf die Aufrechterhaltung der Disziplin. Ich
bitte das hohe Haus, die Vorlage mit Wohlwollen zu prüfen.
Mögen Sir ſich dabei gegenwärtig halten, daß die Vorlage nicht
zu ſtande kommen konnte ohne daß die Kontingentsherren auf be

eutende Rechte verzichteten. J
Kriegsminiſter v. Goßler Die Frage der Militärſtrafprozeß-

reform iſt ſeit 1877 in Fluß 20 Jahre hat ſie bedurft, um auf
den heutigen Stand zu gelangen. Als Se. Majeſtät die Gnade
hatte mir dieſe Stellung anzuvertrauen, erhielt ich der Befehl,
auf dieſe Angelegenbeit mein Hauptaugenmerk zu richten. Das
war keine leichte Arbeit. Es lagen damals drei Enwürfe vor;
ich wählte den meines Herrn Amtsvorgängers. Es fehlten aber
noch das Einführungs- und das Disziplinargeſetz. Ende Sep-
tember gelangte der Entwurf an den Bundesrat, der zahlreiche
Aenderungen, nicht prinzipieller Natur, vornahm. Es kamen poli
tiſche Schwierigkeiten dazu, vor allem durch das militäriſche Sonder-
recht Baierns. Wir hoffen aber in dieſer a bei 1900 eine
Eirigung- er ielen zu können. Wir haben alle Bedenken beiſeitegeſteltt im Intereſſe des Zuſtandekommens der Voxlage. Herr

Richter hat nicht Recht, wenn er ſagt, das Geſetz ſolle als Vor
fpann für die Flottenvorlage dienen. Jch bin der Anſicht, daß
durch die neuen Grundlagen die Entwickelung der Rechtspflege
in der Armee nicht leiden wird. Werden aber dieſe Grundiagen
verſchubr 0 i die Arme ihnen „egze. über ren ab
lehnend verhalten. Hoffentlich wird das hohe Haus in Anbetracht
der Verantwortlichkeit, die es übernimmt, an die neue Vorlage mit
freundlicher Objeftivität herantreten. Wädlen Sie daber in die

2 e

h t nur Häupter, ſondern auch Männer, die demilit r etwas a ybe Grete et
es e a. e engelbſt von ttäuſchung, die ihn dem Studium deszeßentwurfes auſ ßt habe. Wir k

nur unter UA

döch falls noch erweitert werden, z. B. um die

heiten die Vergehen der Landes-

Militärr St in den b Sie ch ſ Verfder bairi t fger lein,
e immen

Jn ter Reihe ſteht der Um Militärgerichtebarkeit;
wenn er ſchon ni
o darf er

ferner um die, Gier dem Eintritt, und ſolche,

In den erkennenden Gerichten iſt ſelbſt mir das Laienelement
zu viel. Jm wichtigſten, dem Kriesgerichte, 1 Juriſt und 4 Laien
S das geht nicht, bei den Standgerichten iſt nicht ein einziger
Juriſt vorhanden. Die der Urteile kann den er
nicht wieder gut machen der durch die Zuſammenſetzung der Ge
richte er r wird. Die Ständigkeit der Gerichte iſt gleichfalls
von großer Bedeutung.

Der Fortſchritt in der Unabhängigkeit der Gerichte, den wir im
übrigen anerkennen, wird ſtark dadurch beeinträchtigt, daß ein un-
abhängiger Unterſuchun srichter fehlt, und daß das Ablehnungse-
recht der Richter dem Angeklagten nur für die Hauptverhandlung
zukommt, was, wie Stenglein ſagt, einer Annullierung des Ab
lehnungsrechtes gleichkommt.

Beſonders bedenklich ſcheinen mir die Einſchränkungen der
Oeffentlichkeit des Verfahrens und ihre Begründung durch die
militäriſchen Jntereſſen. Darunter kann die Militärbehörde eigent
lich alles bringen. (Sehr richtig! links.) Ebenſo ſchlimm iſt die
Ausſchließung der Militärperſonen, die einen geringern Grad
haben, als der Angeklagte. Höher als die Disziplin ſteht die Ge
rechtigkeit.

Sehr wichtig für uns ſind die Beſtimmungen über die Be-
ſchränkung der Beweisführung und vor allem der Ver-
teidigung. Es kommt uns am meiſten darauf an, daß bürger-
liche Rechtsanwälte ohne Einſchränkungen, zum mindeſten bei
bürgerlichen Vergehen, zugelaſſen werden.

lle dieſe Einſchränkungen ſind mit Rückſicht auf die Diszi-
r Die Disziplin ſoll aber nicht in der mechaniſchen
Einwirkung auf die Soldaten beſtehen, ſondern in der geiſtigen
Autorität der Vorgeſetzten und dem e imwrg fanl der Untergebenen.
Eine ſolche Disziplin zu erzeugen, ſind geiſtige Mittel notwendig,
vor allem die feſte Ueberzeugung des Angeklagten von der ab-
ſoluten Gerechtigkeit des Verfahrens. Und zu dieſem Zwecke ſind
Schutzmaßregeln gegen irrende Richter vorzuſehen. Wir wollen es
nicht zulaſſen, daß die Söhne des Vaierlandes, wenn ſie des
Königs Rock tragen, ſchlimmer daran zu ſein ſcheinen, als im
bürgerlichen Leben.

Ich beantrage im Auftrage meiner Partei die Ueberweiſung der
Vorlage an eine Kommiſſion. (Beifall im Zentrum.)

Abg v. Puttkamer Plauth (konſ.) wendet ſich gegen Abg. Gröber,
dem das rechte Verſtändnis abgehe. Des weiteren äußert er ſeine
Bedenken gegen die Oeffentlichkeit des Verfahrens. Ungerechtigkeit
hat in der Armee bisher nicht exiſtiert, ſonſt wäre die Hingebung
an den allerdöchſten Dienſt nicht eine ſo große. Redner geht dann
auf einzelne Punkte ein, die er alle ausſchließlich unter dem Ge-
ſichtswinkel der Disziplin betrachtet wiſſen will.

Abg. Schröder Ver.) findet Gröbers Kritik zu weit
ehend, iſt aber auch der Auſicht, daß die Juriſten zu ſehr in den
intergrund gedrängt ſind. Jm übrigen begrüßt Redner die lang

erwartete Vorlage, die er mit voller Objektivität und einer gewiſſen
Reſignation prüfen will.

Bairiſcher Bevollmächtigter Graf v. Lerchenfeld Es iſt von
unſerer Seite durchaus nicht überſehen worden, daß Baiern ſeine
lttärger e grs nur bis zu einer reichsgeſetzlichen Regelung be
hält. Das Reich darf feſtſetzen, wie der oberſte Gerichtshof für
Baiern geſtaltet werden ſoll, aber es kann die Gerichtsbarkeit nicht
ſelbſt ausüben. Jn Baiern darf kein anderes Gericht Recht ſprechen,
als das des Königs von Baiern.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe bittet den Reichstag, nicht in

eine Diskuſſion der bairiſchen Reſervatrechte einzutreten, zu dem
der Bundesrat noch nicht Stellung genommen. Dieſe Frage müſſe
noch offen gelaſſen werden.

Abg. Frhr. v. Hertling (Zentrum) verhält ſich der Vorlage
h vorwiegend ablehnend mit Rückſicht auf das, was in
er bairiſchen Armee ſeit langen Jahren beſteht. Jm übrigen

halten wir Baiern durchaus an unſerem Reſervatrechte feſt. Es
handelt ſich hier um eine Rechtsfrage; zudem kann ſelbſt der
Reichsgedanke bei der Aufrechterhaltung des bairiſchen Reſervats
in ſeiner geſunden Entwickelung nur gefördert werden. Bei all
im Zentrum).

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr.
Tagesordnung Fortſetzung der Militärſtrafprozeßordnung. Vor-

her kleine Vorlagen.
Schluß 5 Uhr.

Loaizglrs und Proninztr es.
Salle e. S., 17. Dezember 1897.

Der Arbeitsnachweis für die Brager- und Brauerei
Arbeiter von Halle und Umgegend tritt am 1. Januar in
Kraft. Sonnabend, den 18. Dezemhber, findet abends 8/,

e r he re ne

Uhr ffentliche Verſammlung der Brauer und Brauerei
arbeiter im Glaucharr Shü uſe ſtatt, in welcher die
Arbeitnehmer des Kuraloriums cht erſtatten werden.

Unfall. Der Arbeiterin Wanda Wichalska dieh eines beladenen Wagens infolge der Unv des
t über den Fuß und verletzten Zehen und Wurzel ganz

a all. Auf dem Hartmannſchen Neubau in der Triftſtraße

rzte heute vormittag eiſerner ſterträger herunter undi nem Arbeitsmann in den Unterleib und an den
er Unglückliche blutete ſtark. Er wurde von der Unfallſte

wegag ren.
intereſſauter Zivilprozeß kam geſtern in der Sachedes Malermeiſters Zeid ler Wer z Stadt Halle zur Ver-

handlung. Zeidler klagte auf Schadenerſatz, well ſeige Ehefrau
im Sommer d. J. während der Gurkenzeit auf dem Wochenmarkte
bei dem Durchſchreiten der Gänge auf eine Gurke getreten, aus
gaeſche zu Boden gefallen war und die Kuieſchelbe gebrochen

atte. Klägeriſcherſeits wird durch Rechtsanwalt Riemer geltend
emacht, daß die Stadt dafür zu ſorgen habe, daß die Markt-ſlände und die Gänge ſo eingerichtet ſein müßten, daß die Wege

ohne Gefahr für das Publikum frei zu paſſieren ſeien. Der Ver
treter des Magiſtrats, Stadtrat Winter, entgegnet hierauf, daß,
wenn die Stadt erſatzpflichtig gemacht werden ſolle. ſie nur dann
haftbar gemacht werden könne, wenn ein nachweisbares Verſchul-
den durch Verletzung eines Vertrages oder Geſetzes oder einer
Polizei- Verordnung vorliege. Alles dieſes ſei aber nicht der Fall.
Der Unrat, der nach Beendigung des Marktes fortgeſchafft wer
den müſſe und wozu die Stadt verpflichtet ſei werde nach 2 Uhr
entfernt und der Unfall ſei zwiſchen 12 und 1 Uhr paſſiert. Die
Polizei Verwaltung ordnet die Bildung der Stände und Gänge
an; aber auch die Polizei Verwaltung könne nicht haftbar ge
macht werden, da keinem Beamten ein Wwerſchulden zur Laſt ge
legt werden könne. Der Vertreter des Klägers meint, der vor-
liegende Fall ſei ein ganz beſonderer, da doch die Stadt die Stände
verpachtet habe. Stadtrat Winter will gerade aus dieſem Um
r foigern, daß die Stadt keine Verantwortung treffe, worauf

echtsanwalt Riemer entgegnet, daß die Pachtgelder doch in den
Stadtſäckel fließen, alſo die Stadt verpflichtet ſet, einzutreten; viel
leicht laſſe ſich die Stadt z einem Vergleich herbei. Der Ver-
treter der Beklagten will ſich jedoch auf vichts einlaſſen, da die
Angelegenheit im Magiſtratsfollegium durchberaten und abgelehnt
ſei. Mit dieſem Unfalle verhaite es ſich etwa ſo, als wenn jemand
über eine in die Swaße hingeworfene Apfelſinenſchale falle und
das Bein breche. Hierfür könne die Stadt doch auch nicht ver-
antwortlich gemacht werden. Die Verhandlung wurde bis näch
ſten Dienstag vertagt.

eine

Zeitz. Am Sonntag, den 19. Dezember, ſowie am erſten Feſt
tag ſind die hieſigen Poſtämter geöffnet von 8—9 Uhr vormittags,
12-2 Uhr nachmittags und 5-7 Uhr abends. Die auswärtigen
Poſtagenturen von 8 9 Uhr vormittags 12-1 Uhr mittags
und 5-6 Urr abende

Hohenmölſen. Sonntag, den 12. Dezember, wurde der
15 Jahre alte Tiſchlerlehrling Albin Schröder von ſeinem Stief
vater, dem Tiſchlermeiſter Pörſchmann, hier, nach Weißenfels ge
ſchickt zur Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten. Jn Weißen-
fels hat der junge Mann auch ſämtliche Aufträge ausgeführt und
hat dann um 1 Uhr mittags den Rückweg angetreten. Er i aber
bis heute nicht hierher zurückgekehrt, auch iſt trotz vieler Umfragen
ſein Aufenthait nicht zu ermitteln geweſen. Bekleidet war Schröder
mit blauem Ueberzieher, brauner Hoſe und brauner Weſte, ſowie
brauvem Filzhut. Die geängſtigten Eltern erſuchen um Nachricht
über den Verbleib ihres Sohnes.

Kirirare Chrowik
Arbeiter Riſiko. Jn Torgau ſtürzte beim Abtragen des

Feſtungswalles der Arbeiter Hoyer di ſteile 10 Meter hohe
Wallböſchung hinab in den Graben und erlitt ſchwere innere Ver
letzungen. Dem Großknecht Edlich in Döbrichau wurde von
der Breitdreſchmaſchine der Fuß zermalmt. Totgefahren wurde
auf Bahnhof Oebisfelde vom Expreßzug Nr. 12 Berlin Köln der
Hilfswagenmeiſter Studier.

Ein verhrerendes Schadenfeuer fand in Weißenfels im
Kohlenſchuppen der Starckeſchen Ziegelei ſtatt.

Verunglückt iſt im: Schkeuditz das dreijährige Söhnchen des
Maurers Hempel, das beim Reiſſpielen in den Herreuteich rollte
und ertrank Eie leben die 70 jährige Witwe Karoline Limm-
mann, die von einem Laſtwagen überfahren wurde und ſchwere
Verletzungen davontrug.

Wegen anſteckender Augenkrankheit mußten in Son-
wenberg (Weiwaxr) ſämtliche höhere Lehranſtalten und die
Bürgerſchulen geſchloſſen werden.

Verhaftet wurde in Wittenberg der Tiſchler Grafſow
(Bran ſtiftung).

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.

Kindlerstühls,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern,
Z.i Stück 6, 10, 14, 17, 17.50 Mt.

Se g 2.S e O. I. KäſeHalle a. S., Leipzigerſtraße Nr. 90

Zaum Vräliaten.
Empfehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.

D Vereinsézimmer noch einige Tage frei. W
Hochachtend Emil Samnel.

Prima geſchlachtete Landſchweine
offeriert zu ſehr billigen Preiſen

Karl Di II. Deligſcherſtraße 8.

empfiehlt ſein großes Lager

ä
zu den billigſten Preiſen.

o Gold ied,Müller edure 23,
i Gold und Silberwaren W
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Achtung
Zirka 100 goldene u. ſilberne

d Herren u. Damenuhren,
ſämtlich aus meinem Ladengeſchäft herrührend, werden, um

bis 1. Januar damit zu räumen,
Preiſe ausverkauft.

S 7 De 2 Jahre Garantie.
S Ringe und Ketten in größter Auswahl ſpottbillig.

itte um geneigten Zuſpruch
Hochachtungsvoll

S Robert Hoftmann.
Friſche grüne Heringe,

à Pfd. 10 Pf.
zu jedem annehmbaren Sonnabend eintreffend, empfiehlt

Wilh. Scholle, Zeitz.
Getr. Winterüberz., Anzüge, Jacketts,

Schuhwerk Kauſt man bill. Steinweg 4.

gust Garmshausen, Viſſererſr.
3Zentral-Krauken u, Begrähnis

3J s Karras ſſ Kaſſe für Frauen und Mödchen.
Filiale Halle.

3 zur Nachricht, daß
Frau Marie GlapapSchirm- Stoch- u. Pfrifenlager n e e

Größte KHuswahl. Billige reiſe.

Leipzigerstrasse Nr. 4.
den 18. Dezember nachmittags 3 Uhr
vom Südfriedhof eus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

aus an

eundl. Stübchen, Schlafſtelle ar
errn. Töpferplan 5.

Kindertiſche, Kommoden verkauft

Fr. Them Vier 3 I

a e

n
m



nd
ihr

eitwäsche
ischwäsche

empfiehlt

in großer Auswahl

ſehr billigen

Preiſen

Kaufhaus

Fehpeider
g a. S.

Leipzigerſtraße 94, Part, I. u. II

und

W Töpfer.Sonnabend den 18. Dezember 1897 abends 9 Uhr
öffentliche Töpfer-Verſammlung.

Sämtliche Kollegen werden erſucht zu erſcheinen. Der Einberufer.

Achtungl Former Achtung!
unci Hilfsarbeiter

Sonn bend d. 18. Dez. abds. Punkt 8 Uhr im Lokal Gr. Ulrichſtr. 50
gr. öffentl. Former u. HilfsarbeiterVerſammlung.

Der Wöochtigkeit der Tagesordrung wegen iſt das Erſcheinen ſämtlicher
Kollegen und Gießerei- Hilfsarbeiter notwendig.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Einberuſer.

Former u. Hilfsarbeiter
Unſere Mitglieder Verſammlungfindet Sonnabend tg 18. Dezember abends 9 Uhr Jan

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Die Ortsverwaltung.

Oeffentüche
Brauer- und Brauereiarbeiter-

Versammlung
Sonnabend den 18. Dezember im Glauchgiſchen Schützenhhouſe.

re 1 Vortrag des Kollegen Wiehle aus Hannover.
2. Art et s achwe s. 3. Veſſchi. denesZah reiches E ſcheinen iſt notwendig. Der Einberufer.

Deutſcher Holzarheiter-erband.
Eonnghbend den 18. Dezember abends 8 Uhr u Zahns Reſtaur.,

Martinsberg

S Mitglieder-VerſammlunSt 1. Errichtung einer ßente Gewerk
ſchaften Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.
MetallarbeiterVerband, Zahlſtelle Zeit.

Sonntag den 19. Dezember nachmittags 3 Uhr im Saale des

„Heiteren Blick“, LindenſtraßeGeneral Verfammlung.
Tagesorduung: Vortrag. Neuwahl der geſamten Ortsverwaltung

D'skuſſion. Verichiedenes
Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

In der Sonnabend Verſammlung ſpricht Kollege
Siebert- Nürnberg über die Lohnreduktionen und ihre

Folgen.
Zahlreiches Erſchrinen erwünſcht

Jachverein der Zimmerer.
Unſere Weihnachtsbeſcherung

findet r nachmittag 4 Uhr ſtatt, wozu alle Kameraden hierdurch
eingeladen indSonnabend den 18. Dezember fällt die Perrinsverſammlung aus.

Ferner machen wir die Kameraden daxauf aufmerkſam, das unſer

Familien-Abendam 2. Jauwar bei Dann ſtattfindet.

Raturheilverein von Giebichenſtein
Sonnabend den 18. Dezember abends 8 Uhr im Vereinslokal zur

Wilhelmshöhe in Giebichenftein
2uitglieder- Verſammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Weißmaun. 2. Umfrage.
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Eintritt frei. Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Konſum-Verein Streckau
und Umg gegen

Eingetr. Genoſſenſch. in. beſchrSonntag den 19. Deze mber nachmittae s 2 hr im Sag m Hrn.
Max Winter zu Streckau àaußerordentlich e Generalverſammlung

esordnung: 1. Wahl eines Vorſtandsmitglieds. 2. Bericht des gerichtlichen S 3. Bericht der Baukommiſſion. 4. Geſchäftliches.

Ren! Jede Woche S e Uen!
Schlachte-Best.

Bekannten und Genoſſen meine vorzügliche hausneowie ſämtliche Vorkoſtwaren, vorzüg uilligſten Pr Preiſen. Hochachtungsvoll eNeumeyenr, Pfännerhöhr 57.

Deutſcher Holzarbeiter-Perband Zeit
Sonnabend den 18. Dezbr. in Meinecks

Reſtaurant, nahe ſtraße
Kutye chennah me der Veiträge.

Die Mitglieder werden erſucht, der
Abrechnung wegen möglichſt alle Reſte
an dieſem Son abend zu zahlen, da der
e e am 25. Dezember aus-
ällt

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonnabend den 18. Dezember.

Nachmittag 3 Uhr.

Klein eWeibraqhht. Komödie wit Geſang und
Tanz in 5 Akten von Görner.Abends 7 h

91. Vorſiell. 7l. Abonn. Vorſtellung.
Vorſtel Iun g bei kleinen Preiſen.

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akten von G. Davis

Muſik von Johann Strauß.

Geradezu gute
entſteht a chaften, wennb e mOhne geſpielt w

e Wn u 4 CAnpſehte

0. F. Kitten Leipzigerſtr. 90.
Perm. Budes Reſſtaur.

L ſüngſtraß 36
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Mſur z. Salzquelle

Gra ſeweg 15, dicht am Markt.
Einem hieſigen u. auswärtigen Pub

likum f. le bei Beſuch des Marktes
meine Lotalitäten

f. Bier, qute Speisen-
Sonntagvon an Familien Abend.

Es ladet freundlichſt ein
W. Hemer.

an
ſtets friſches eigenes Fabrikat in jeder

gewünſchter Form und Größe.

Baumſconfelkt,ſehr ch und teilbar, fein im Ge nie

das Pfurd von 1 Mark an.

L e h M m chen,echt Nürnberger und eigenes Fabrikat.

Honigkuchen
auf 3 Mk. bei Qualität Mk. 1.50

2.10Rabatt
empfiehlt

6 Leivzigerftr e
PVrobieren S Sie

per e v Pk. 60, 20, 1 .40
Verinde jed s Quantum damit ſichin jed Ha usfro u von er Güte des

Kuffees überzeugen kann.

S. Spanien
Halle a. S., Wolfftraße 22 rwogte

Kamilien- und
Handwerker-

Röhmaſchinen.

Reparaturen
fachgemäß,

prompt u. billig.

Dachritzſtr. 2.
ſſonme (Dlöschbüto)

Klapphüte n an
Nur Prima Sagriſgte zu billigſten
b. b. Weoſa

baum-Konfekt
à Pfund 1.4, ohne Konkurrenz vorzüglich im Geſchmack ſchön ſortiert in

B. Wilhelms Konditorej
Leipzigerſtraße 64.

Neue Dfenrohre empſiehit billig
X J. Sternlieht, Alter Markt 11.

S Kaffee, geröſtet

H. Schöning

geſtellt

O

Konditorei Wien an

d

W

S

eröffnen wir mit heutigem Tage einen

unſeres reich ſortierten, mit aſfen Neue tn der Saiſon ausgeſtatteten
Lagers in

und
Fiſchdecken, Hardinen, Anterröcken,

Malkasten für Kinder,
MalkKasten für Studienzweche,

Malbücher Malvorlagen Buntstifte
empfehlt als Spezialität in

z bester Auswahl billigst Paul Simon 24.
Gr. Ulrichstrasse

Anderer Anternehmungen halber

TotalAusverkauf

Kleiderſtoffen, Leinen-
Waumwollwaren, Teypichen,

Hemden ekc.
Die Preiſe haven wir, um ſchnell zu räumen, auffallend billig

Fir Wiederverkäufer beſonders günſtige Gelegenheit. O

abor's Mws, Gohn,
Gr. Alrichſtraße 52.

S

Pelzwaren,
eigene ſolide Fabrikate von Herrenpelzen, Damen-Pelzmäntel.
Pelerinen, Muffen, Kragen Baretts, Pelzvorlagen, Herren-
PelzKragen u. Müätzen, Fusstaschen u. s. w., größte Aus-

wahl in jeder Preislage.

Herren U- Knahen-
Mitte mr du envom billigſten bis zum feinſten. Jn und ausländiſche

Fabrikate empfehlen

Aderhold Müller
Jnh. Otto Müller. Kürſchnermeifter.

Gegröndet 1869.
42 Gr. Alrich ſtraße 42.
und an gut und billig.

Arrfsoehen
trrrgende D ſpottbillige reiſe

i Räumungs- Ausverkauf
Der Verkauf von fertigen, gut verarbeiteten

Herren-, Knaben-
ſowie Arbeitergarderoben
findet zu jedem arnebmbaren Preiſe ſtatt.

Darum verfänme niemand die wirklich günſtige
Gelegenheit bei

Gustav Reinsch
S Wiarßktplat, Roter Turm. Gegrnüb. d. Hirſchapothekr.

Zu Weihnachts-Geschenken
für Herren, Damen und Kinder

Jagdweften, Strickjacken, Barchent- und Flanuell-
hemden, Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher,
Schulterkragen, wollene Damenweſten u. ſ. w.

Kragen, Stulpen, Solipſe, Hoſenträger,
Taſchentücher, Haudſchuhe,

Tändel- n. Wirtſchaftsſchürzen in großer Auswahl,
Wollene Strickgarne, nur beſte Qualitäten, billigſt.

Echte Schafwolle für Schweißfüße.

M. Nebershausen N.
O 1 Moritzzwinger 1 W

J



zu räumen

Jackett s.
verkaufen wir, um vor Schluss der Saison ganz

T mäntei,
Kragen, VUmhänge

zu der billigen Preis en, dass Kaum die
beiteten Stoffe bezahlt werdep.

a Kindersachen Wfür den halben Preis; wir führen nur ge-
prüft solide Waren!Sperial. Haus für Damen Konfektion und Kinder- Garderobe

Geseclhh w. G Grosse Ulrichstrasse 49
(Alter Dessauer).

Anerkannt ſolid ſind die

Schuh- Waren
der erſten mechan. Schuhfabrik von

Sriler Söhne Werißenfels.

Jabriklager
Gr. Ulrichſtraße 32,
Ecdladen.keine ſu u ſt

Wichtig für Radfahrer und Radfahreriunen!

W VDolle Garantie.
Borſoy iſt der Name des neuern Fahrrades, dasſelbe hat an Stelle der reparatur
bedärftigen Pnenmarikreifen Pa ent Kompenſationsreifen D R. P. 85 538 die
ſelben ſind ebenſo elaſtiſch wie Pueumatif-Reifen. brauchen aber niemals aufepumpt ode zeſligt zu werden, auch iſt ein Platzen ſelbſt bei Fahren über

las abſolut nmöglich. Wer Kerger, Ung tnehm ſchkeiten und Re paraturen
erſparen vill, kar ife Borſoy Fahrräder, dieſelbe n ſind auch leichter im Gewicht.

Der Alleinverkauf dieſer ſo wichtigen und praktiſchen ren iſt uns übrr-
tragen. wir haben Proberad im Fenſter ausgeſtellt und bitten um gefälligeBeſichtigung

Alin Paul So
Kein Flitzen! Keine Luftyumpe!

IDys Pohl
Halle a. S., Gr. Alrichſtr. 57, 1. Et.

Puppen- und Spirlwaren-Anusſtellung.
Billigste Bezugsquelle.

PuppenköpfeS S v. Visquit, Porzellan Holz Blech, Pappmaché i allen Größen.
Federbälge mit Grienk wie Stoffbülge

von 25 Pf. an.

Schuhe, Strümpfe, Hüte.
Gekleidete Puppen

in allbekannt beſter Ausführ m fabelbgtt billig,
von 10, 25, 50, 85 Pf., 1 dis 12 M.Rolkwagen,

Leiter-
S u. Kaſtenwagen

mit Pferd von 50 Pf. an
b's zu den feinſten.Holz Schaukelpferde

FellHchaukelpferde
8 10 bis 20 M.

Laterna magica
.1, 12, 2, 3 bis 20 M.

Dampfmaschinen
S leicht laufend

S S 15, 2 bis 20 M.S MWode le zum Anhängen
Küchen, gamſäden, Eiſenbahnen,

Puppenwagen, Kochherde, Haukaſten,
ſowie alle ex ſterenden Spielwaren R vom billigſten an. Du

Emaille und gusseiserne

S enmpfiehlt zu ſehrßbilligen Preiſen

die Eiſenhandlung von

e per Stück 1.35, Schlittschuhe per Paar 60 Pfg.

Eine große Auswahl ſchöner nützlicher

Geſchenke zum Chriſtfeſte
J in Haus und Küchen- Einrichtungen als:

Krin Platen!
Handwerkzeuge, Solinger Stahl waren

Geschirre,

Ferdinand Gresse, Teuchern.
S Beiſpielsweiſe offeriere'große r per Stück zu 1 Mark,
J gute ſſolide Kaffeemühlen per Stück I. 25, große dauerhafte Reibemaschinen

Ferner Laubsäge Werk-
reugkasten, Spar- und Brotbüchsen, Waschbretter, Wringmaschinen,

I Fleischhackemaschinen, Plätten, Kohlenkasten, Kinderschlitten u. ſ. w.

zu erstauntich billigen Preisen-

Lederhandlung und Schäftefabrik

vor

N. No.Halle a. S., Gr. Klausstrasse 7.
Giebichenstein, Burgstrasse 66,

empfirhit

Sohl-, Ober und Futterleder,
Spezialität: Ansschnitt,

Lager in Leder- und Zeugschüäften.
Maßſchäfte innerhalb kürzeſter Zeit.

Leiſten neueſter Facons.
Sämtliche

Schuh- und Pantinenmacher-
Bedarfe- Artikel.

Farbige Crème, Lacke, Appretur,
Wichſe und div. Lederfette.

Einlegesohlen.
5chuhmachermaſchinen.

Schulze Petermann
Gr. Alrichſtr. 56, I Halle a. 5. Gr. Ulrigzſtr. 56, I

empfehlen für bevorſtehende Weihnachten

abgepaßte Kleider,
à 2.00, 2.40, 3.00, 3.60, 4. 20, 4.50, 5.00, 5.40, 6 M. 2e.

Fertige Bettbezüge, à 4.50 M.,
Große Auswahl in Schürzen u. Röcken,

Leinen- und Baumwollwaren.
Schwarze Schürzenreſter. Puppenreſter.

Halbſeid. Reſter in Balfarben ſind eingetroffen.

Zum Stollenbacken
empfiehlt nur reine feinſte

Molkereibutter
à Pfd. 1.20 u. 136 ſowie ff Vollmilch, Mogermich, friſche Quark, Eſer e.

bampfmoikerei ſteuden

Wisüzale Zeitz
35 Wendiſheſtr. 33.

Hochachtungsvall Fridolin Maier

C. Hammer
42 Feipzigerſtr. 42

Zpezintität:Vecker mit Apſteller

M. 2 50.
Verſand gegen Nach

Rep ra turen: gedereinſere 1 M.,

a etzenGlas, Zeiger, Uhr ung à 10 Pf.

Chriftbäume.
Meiner werten Kundſchaft zur Nach-

rcht, daß ich eintn großen Doſten der
beſten Chriſtbäume auf oem Friedrich-
platze zum Berkauſ ſtelle.

Um gütigen Zu pruch bittert

franz Enke,
mi- Jten 10e JNicolalstr. 6.e Pfautsed- W

Preißelbeeren, Seuf-, Pfeffer-und Saure Gurken
empfiehlt Reinholckit,

Zeitz, Brühl 16 (Palmbaum).
Schaffner-Filzſtiefel
tragen, aber gut erhalten (einen gr.L Poſten ſo lange der Vorrat reicht

le eilig
X I. Sternilieht, Alter Markt 11.

Stiefel und Schuhe werden billig
Xbeſohlt und repariert, wie bekannt m.
gutem gebrauchten Riemenleder, nar
bei J. Sternlient, Alter Markt 11.

u, Schuhe, G an t
thaten a wie bekannt cnpfichit
zu billigen r en nur

rn a Art Da vie
Seſhen tſtr. 23.San als Geſchenke.

VerlagTund für die Jnierate verantwo ich ſt *Lo Druck er Halleſchen Genoſſenſchas Buchdruck e G. j. Hall- a. S
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